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Deutſ cher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 15. Auguſt 1916. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplat.

Vom geſtrigen Mittag ab er
griffe auf der Linie Opillers bis Bazentin-le-Petit
und ſetzten ſie mit großer Hartnäckigkeit bis tief in die Nacht
hinein fort. Sie haben am Wege Thiepval- Pozières
in demſelben Teil unſeres vorderſten Grabens Fuß gefaßt, aus

dem ſie geſtern morgen wieder geworfen waren. Jm übrigen
ſind vielen, ſich in kurzen Zeitabſtänden folgenden An
ſtürme vollkommen und ſehr blutig vor ihren Stellungen zu
ſammengebrochen. Die Franzoſen wiederholten zweimal ihre
vergeblichen Anſtrengungen zwiſchen Maurepas und Hem.
Zwiſchen dem Ancre-Bach und der Somme und über
dieſe Abſchnitte hinaus iſt der Artilleriekampf auch jetzt noch
nicht verſtummt. An der übrigen Front abgeſehen von
lebhafterer Gefechtstätigkeit ſüdöſtlich von Atrmentières,
an einzelnen Stellen des Artois und rechts der Maas keine
beſonderen Ereigniſſe.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg. Alle

ruſſiſchen Angriffe gegen den Luh- und Graberka- Abſchnitt
ſüdlich von Brody ſind geſcheitert.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Die Armee des Generals Graf v. Both mer hat ſtarke, zum
Teil oft wiederholte Angriffe im Abſchnitt Zborow Ko-
ninchy an den von Brzezany und Potutory nach
Kozowa führenden Straßen und weſtlich von Monaſterzyſſla
mit ſchwerſten Verluſten für die Ruſſen reſtlos abgeſchlagen.

Ealkan-Kriegsſchanplatz
Südlich des DoiranSees griff etwa ein feindliches Bataillon i. bulgariſchen Vorpoſten an; es wurde abgewieſen.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.

Vien, 14. Auguſt. Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.
Heeresfront des Generals der Kavallerie Er zherzogKarl,
Südlich des Dnjeſtr keine beſonderen Ereigniſſe. Auf den
Höhen nördlich von Mariampol wurde geſtern durch unſer
Feuer eine attackierende ruſſiſche KavallerieBrigade zerſprengt.
Heute in den Morgenſtunden trat der Feind an der ganzen
dront zwiſchen dem Dnjeſtr und der Gegend ſüdweſtlich von

Zalocze mit den verbündeten Streitkräften wieder in engere
Gefechtefühlung. Südlich von Horozanka ſcheiterte ein ruſſi
ſcher Vorſtoß. Weſtlich von Kozopa verjagten unſere Truppen
brandſchatzende Abteilungen. Bei Auguſtowka und im Raume
von Zborow wehrten unſere Bataillone zahlreiche ruſſiſche An
griffe ab. Es wurden 300 Gefangene eingebracht. Heeres
front des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg. Die
Armee des Generaloberſten von BoehmErmolli ſchlug ſüdweſt
lich von Podkamien einen durch mehrſtündiges Trommel-
feuer eingeleiteten und durch den Gebrauch von Gasbomben
unterſtützten Maſſenangriff zurück; das Vorfeld unſerer Stel-
lungen iſt von toten und ſchwerverwundeten Ruſſen bedeckt.
Neue Kämpfe ſind im Gange. Bei Hulewicze am Stochod
ſcheiterte ein ſchwächerer ruſſiſcher Vorſtoß. Südlich von Sto-
bychwa wurde ein vom Feinde beſetzter Sandhügel genommen
und die Beſatzung des Stützpunktes gefangen.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Starke feindliche Kräfte griffen unſere Stellungen öſtlich

des Talone-Tales zwiſchen Lokvica und der Wippoch
ſiebenmal an, wurden aber von unſeren Truppen immer wieder
vollſtändig zurückgeſchlagen. Die Jnfanterieregimenter Nr.
43 und 46 haben ſich wieder glänzend bewährt. Die Höhen
öſtlich von Görz, der Monte San Gabriele und der Monte
Santo ſtanden unter beftigſtem Seſchützfener. Jm Suganer-
Abſchnitt brachen zwei feindliche Angriffe auf dem Civaron in
unſerem Feuer zuſammen.

Der A-Boot-Krieg.
Berlin, 14. Anguſt. Amtlich. Eines unſerer UBoote

at am 13. Auguſt vormittags im Engliſchen Kanal den eng-
liſchen Zerſtörer Laſſooverſenkt.

Berlin, 14. Auguſt. (Amtlich.) Eines unſerer UBoote
bat im Engliſchen Kanal in der Zeit vom 2. bis 10. Auguſt
ſieben engliſche und drei franzöſiſche Segel-
fahrzeuge ſowie dreiengliſcheund zwei fran-
zöſiſche Dampferverſenkt.
London, 14. Auguſt. (Reuter.) Die Admiralität teilt mit,
daß der britiſche Zerſtörer Laſſoo am 13. Auguſt auf der Höhe
der holländiſcher Küſte entweder durch eine Mine oder einen
Torpedo zum Sinken gebracht worden iſt. Ein Offizier und
ein Mann wurden verwundet; zwei Ofſiziere und vier Nann
werden vermißt.

Lloyd s meldet, daß der franzöſiſche Schoner Saint Gaetan,
der italieniſche Segler Jna und der italieniſche Dampfer
Lercus (7) verſenkt wurden. Der britiſche Dampfer F.
Tobart (801 Tonnen) wurde verſenkt. Vier Mann der Be
ſatzung ſind umgekommen. Die Veſatzungen der norwegiſchen
Dampfer Credo (728 Tonnen) und Dora (1052 Tonnen), die bei
Varfleur verſenkt wurden, wurden geſtern in Havre gelandet
v ſer däniſche Dampfer Danevang (1247 Sonnen) wurde
erſenkt.

Nach einem Lloydtelegramm aus Genua wurde der Schonereptun von eine vſterreihif ungariſchen Unterſeeboote ver-
ſenkt. Die Beſobung glabt, daß bei dieſer Gelegenheit noch'wei andere inalieniſte Segler verſenkt wurden.

N

Ueber die Geſamtkriegslage
ſchreibt der Berner Bund:
Heute ſteht die deutſche Front im Weſten trotz der Schlachtzwiſchen Ah und noch unerſchüttert, und um

erten die Engländer ihre An

das „Symbol Verdun“ wütet ein Kampf, der ohne Beiſpiel iſt.
Die deutſche Front im Oſten iſt nördlich des Pripjet voll-
ſtändig intakt. Südlich des Pripjet iſt die Front der
Verbündeten ſtark nach rückwärts in Bewegung gekommen, und
an zwei Stellen, in Wolhynien und Südgalizien ſehr tief ein-
gebuchtet worden, eine W iſt indes noch nicht erfolgt.
Der Einbruch der Italiener bei Gör z iſt ein erſchwerendes
Moment für die Verteidigung der Südfront der Zentralmächte
und deutet auf Schwächung der öſterreichiſchen Kraft. Eine
Entſcheidung iſt jedoch damit noch keineswegs gegeben. Jch halte
es für gefährlich und geweogt, die Kriegslage auf alle dieſe
Momente hin einſeitig feſtlegen zu wollen. Das wird erſt in
cinigen Wochen möglich ſein, wenn wir über das Wacbstum
des Druckes und ſeine Wirkung mehr Erfahrungen geſammelt
haben und feſtgeſtellt iſt, ob die Zentralmächte dem ſtändig wir-
kenden und geſteigerten Druck in Ermangelung genügender
Angriffskräfte lediglich defenſiv begegnen oder ob ſie den Geg-
ner zu ermatten und ihre Ernte einzufahren trachten,
im im gegebenen Augenblick wieder zur Offenſive überzugehen,
die jetzt nur von den Türken in Südperſien und Armenien und
am Suezkanal entfaltet wird.“

Oberſt Egli in den Baſler Nachrichten urteilt über die
Somme- Kämpfe der vergangenen Woche u. a.

Die Kämpfe können in bisheriger Art noch ſehr lange fort-
geſetzt werden, ohne daß es zu einem großen Schlage kommt.
Ein ſolcher iſt nur möglich, wenn ſtarke friſche Kräfte eingeſetzt
werden. Auf franzöſiſcher Seite dürften ſolche kaum mehr vor-
banden ſein. Dagegen kann angenommen werden, daß die eng
liſche Heeresleitung zwar alle gegenwärtig kriegsbrauchbaren
5eereseinheiten wenigſtens einmal zum Angriff verwendet, daß
ſie aber doch noch über ausgeruhte Truppen für einen großen
Angriff verfügt.

Die Kämpfe in Oſtafrika.
London, 13. Auguſt. Amtliche Meldung: Die ver-

ſchiedenen Streitkräfte des Generals Smuts begannen am
5. Auguſt gleichzeitig den Vormarſch gegen die Hauptmacht des
Feindes, der ſeit ſeiner am Lukigura-Fluß am 24. Juni er-
littenen Niederlage ſtarke Stellungen in den Bergen von Ngurn
beſetzt hatte. Es entwickelten ſich hartnäckige Kämpfe, die mit
einer Niederlage des Feindes bei Matamondon und Tſchungo
endigten. Der Feind wird verfolgt. Seine Verluſte ſind ziem-
lich ſchwer, die unſerigen leicht.

Kriegsvorbereitungen in Rumänien?
Aus Bukareſt wird gemeldet: Der rumäniſche

Generalſtabschef hatte verſchiedene Konferenzen
mit Mitgliedern der Entente, um den Zeitpunkt zuzuſtim
men, wann die Aktion gegen Bulgarien zu Land und
zur See beginnen ſolle.

Budapeſt, 15. Auguſt. Nach Bukareſter Meldungen des
Az Eſt gab das Kriegsminiſterium eine Verordnung herans,
wonach ſämtliche ſtaatlichen Betriebe ihre Erzeug-
niſſe ausſchließlich für die Armee bereit zu halten haben.

Der franzöſiſche Tagesbericht.
Paris, 14. Auguſt. Amtlicher Bericht vom Sonntag abend.

Nördlich der Somme verſuchte der Feind während des Tages
keine Gegenunternehmung. Kleine Teilkämpfe erlaubten uns
an den Hängen der Höhe 109 Fortſchritte zu machen. Der Ar-
tilleriekampf wurde ziemlich heftig in den Abſchnitzen von Bar
leux und Chaulnes fortgeſetzt. Auf dem linken Ufer der Maas
iſt geſtern gegen Ende des Tages ein ſtarker deutſcher Angriff
auf unſere Linien ſüdöſtlich des Waldes von Avocourt durch
unſer Sperrfeuer und unſere Handgranatenwürfe angehalten
worden. Unterbrochenes Artilleriefeuer auf dem rechten Ufer.
Am Nachmittag feuerte ein feindliches Geſchütz von großer
Tragweite vier Granaten großen Kalibers in der Richtung auf
Nanch.

Paris, 15. Auguſt. (W. T. B.) Ein ergänzender Bericht,
der die Lage vom 6. Auguſt bis zum 13. Auguſt kurz zuſammen
faßt, beſagt: Die Anzahl der während dieſes Zeitabſchnitts
nördlich der Somme gemachten Gefangenen überſteigt 2000.
Wir erbeuteten 70 Maſchinengewehre. Jm Abſchnitt von Ver-
dun wurden im gleichen Zeitraum 600 Gefangene und 12 Ma-
ſchinengewehre eingebracht.

General Haigs Bericht.
London, 13. Auguſt Amtlicher Bericht des Generals

Haig. Nordweſtlich von Vazentinle-Petit gewannen die Briten
in Richtune auf Martinpuich Voden. Nordweſtlich Pozières
rückten die Briten auf einer Front von einer Meile weiter gegen
400 Yarde vor.

Cadornas Bericht.
Rom, 14. Auguſt. Nach dem amtlichen Kriegsbericht vom

Sonnlag eroberten wir im Abſchnitt von Monfalcone nach
zweitägigen erbitterten Kämpfen die Höhe des Hügels 121 und

ebeli. Ueber Valone hinausrückend dehnten wir die Be-
ſetzung bis 1 Kilometer öſtlich von Opacchiafella aus. Am
Weſtrande des Karſtes nahmen wir die ſehr ſtarke Höhe 212,
machten hierbei 1565 Gefangene, darunter 57 Offiziere, und
erbeuteten zwei Geſchütze ſowie einige Maſchinengewehre.
Seit dem 6. Anguſt haben wir 16 393 Gefangene gemacht, dar-unter 330 offiglere. Wir erbeuteten 16 Geſchütze, zahlreiche

Maſchinengewehre und Kriegsgerät jeder Art. Feindliche
Flugzeuge bewarfen Grado und Campalto. Drei Seeleute
wurden verwundet, eines unſerer Luftſchiffe in Brand geſetzt
und Privathäuſer beſchädigt.

Rotterdam, 14. Auguſt. Aus London wird gemeldet:
Lord Northeliffe drahtet von der Jſonzofront: „Jn Eng-
land weiß man wenig von der Wut der Kämpfe an der
italieniſchen e auch nur die Anzahl derjenigen italie
niſchen Verwundeken, die vom engliſchen Roten Kreuz aufge
nommen wurden, bekanntgegeben würde, ſo würde dies vielleicht
dem Publikum die Augen öffnen.“

ſpaniſch- amerikaniſchen

Jnſeln?

DZZDIDI

Vergewaltigte Neutralität.
Zum Verkauf der däniſchen Kolonien.

Wenn die zwei Jahre Wektkrieg mit irgendeiner Jluſion
aufgeräumt haben, dann mit der, daß Machtloſigkeit und Klein
heit eines Staatsweſens ein Segen iſt, gewiß, ſolange der kleine
Staat für die Großen kein direktes Intereſſe bietet, laſſen ſie
ihn links liegen. Aber wehe, wenn ſich den Großen irgendein
Vorteil zeigt, mag er ſein, welcher Art er will, den ihnen das
Land, der Handel, der Kolonialbeſitz, ja ſelbſt nur die 4
phiſche Lage des Kleinſtaates bietet! Dann fängt die Tra-
gödie der Machtloſigkeit an.

Uebergenug ſolcher Tragödien hat uns der Weltkrieg mit er
leben laſſen. Es waren ja von Anfang an auch Kleinſtaaten
in ihn verwickelt man denke an Belgien und Serbien

nur daß ſie nicht wie die Großen für eigene x
ſondern als deren Söldner für fremde Jntereſſen ſich opfern
mußten. Dabei war ihr Riſiko ein entſetzlich großes: jede
Schwankung des Kriegsglücks führte zur völligen Okkupation
des Gebietes, zur momentanen Vernichtung des eigenen
Staatsweſens, während den Großen doch immer nur Grenz-
provinzen verloren gingen.

Weitere Klein- und Mittelſtaaten traten dem Weltkriege
bei. Die Türkei ſchlug ſich auf Seiten Deutſchlands, für
ſie die letzte Möglichkeit, der ruſſiſch-engliſch-franzöſiſchen Auf-
teilung zu entgehen. Jhr Nachbarſtaat Perſien bot das war-
nende Beiſpiel, mit deſſen Selbſtändigkeit es nach dem diplo-
matiſchen Willen der Entente ja nun ein für allemal vorbei
ſein ſoll, und deſſen Vernichtung als Staat nur durch einen
Sieg der türkiſch-deutſchen Waffen verhindert werden kann.

Portugal wurde gezwungen, der Entente mit ſeinem
Volksblut beizuſpringen. Solange es ſich am afrikaniſchen
Kolonialkriege allein beteiligte, lag wen gſwng noch ein ſchwa-
cher Sinn in dem grauſamen Spiel. Aber für welche portu-
gieſiſchen Jntereſſen werden die 40 000 Mann bluten, die jetzt
an die Weſtfront dirigiert werden ſollen?! Der engliſche
weit iſt der einzige Dank an dieſes „ſelbſtändige“ Staats
weſen.

Die griechiſche Tragödie iſt der portugiefiſchen nahverwandt.
Das angeblich ſelbſtändige Griechenland muß es ſich ge-
fallen laſſen, daß ein Teil ſeines Gebietes mit einer großen
Stadt von England wie erobertes Gebiet behandelt wird; durch
eine Hungerblockade erzwingt ſich die Entente die ſchnödeſten
Eingriffe in den Kurs der inneren Politik, ſie ſetzt das grie-
chiſche Miniſterium ab, ordnet Neuwahlen an uſf. und
Griechenland kann nichts als ohnmächtig proteſtieren, wie denn
überhaupt jeder Staat mit langer Küſtenlinie und Jnſelbeſitz
heute ganz offenſichtlich von der Gnade Englands abhängig iſt,
ſolange deſſen uneingeſchränkte Seewillkür nicht gebrochen iſt.

Die Schwei;z, ſicherlich eins der am aufrichtigſten neu-
tralen Länder, wird von der Entente wirtſchaftlich faſt er-
droſſelt. Erſt jüngſt laſen wir, wie alle Vorſtellungen der
Bundesregierung wegen Aufhebung der völkerrechtswidrigen
Einfuhrbeſchränkungen an der unbeugſamen Haltung der
Ententemächte abgeprallt ſind.

Holland, Schweden, Norwegen haben aus ihrer
Neutralität wohl manchen Profit gezogen, aber die Kehrſeite
der Machtloſigkeit haben auch ſie genug zu ſpüren bekommen.
Schweden muß ſich die fortwährenden Neutralitätsverletzungen
Rußlands gefallen laſſen, der Befeſtigung der AalandsJnſeln
uſehen, Hollands geſamte Fiſchereiflotte, mehrere hundert

Fahrzeuge, werden von den Briten völkerrechtswidrig auf
gebracht und an der Ausübung der Fiſcherei verhindert.

Die jüngſte Tragödie aber heißt Dänemark. Auch Däne-
mark hat den bitteren Kelch der Ententewillkür ſchon vordem
bis auf die Neige geleert. England hat es von der ihm zu-
gehörigen Jnſel Jsland in einer Art abgeſchnitten, daß ein
Kopenhagener Blatt bemerkt: „Zurzeit ſieht es aus, als ob
nicht mehr Dänemark, ſondern vielmehr England die Herr-
ſchaft auf der Jnſel ausübt und ihren Handel unter genaueſte

Kontrolle geſtellt hat.“ deAber dann kam für dies kleine Land eine plötzliche Demüti-
gung von ganz anderer Seite. Die Welt erfuhr eines Tages,
daß Dänemark ſeinen weſtindiſchen Kolonialbeſitz
an die Vereinigten Staaten verkauft habe. Die Verhandlungen
im däniſchen Folkething haben uns auf den Grund der Sache
ſehen laſſen. Dem Verkauf lag das berühmte Motto zugrunde:
„Und folgſt du nicht willig, ſo brauch ich Gewalt.“ Die ſo ganz
friedlichen Vereinigten Staaten und ihr moraltriefender Prä-
ſident Wilſon haben einfach den günſtigen Moment er-
griffen, Dänemark ſeines Kolonialbeſitzes zu
berauben daß man dieſen Raub durch eine kleine Geld-
entſchädigung verzuckert hat, ändert am Kern der Sache nichts.
Natürlich waren die däniſche Regierung und die Parteien der
Linken im Recht, ſich dem amerikaniſchen Angebot zu unter-
werfen, denn Dänemark iſt eben machtlos, und wohin Wider
ſtand führen würde, geiiegafelich genug das Beiſpiel des

rieges.
Es iſt hier gar nicht die Frage, ob der weſtindiſche Kolonial

beſitz für Dänemark beſonders wertvoll und nutzbringend war,
ob Kolonialbeſitz überhaupt etwas Gütes iſt uſw. hier iſt
das Entſcheidende, daß ein kleiner Staat ſich in einer immerhin
wichtigen Frage, der ſeines Ländergebiets, willenlos einen
Großen unterwerfen mußte, weil die anderen Großen, die ihn
ſonſt vielleicht geſchützt hätten, gerade anderweitig ſtark be-
ſchäftigt waren und keine Luſt hatten, für ihn ſich Ungelegen-
heiten zuzuziehen.

So iſt es um die Neutralen in Wahrheit beſtellt. Sie ſind
heute völlig ohnmächtig gegen die Gewalt der großen Staaten.
Sie können nur Macht gewinnen und den unwürdigen Druck
abſchütteln, wenn ſie ſich politiſch und militäriſch zuſammen
ſchließen und gemeinſam handeln. Auch nur auf dieſe Weiſe
werden ſie ihre demokratiſche Einrichtungen zu ſichern
und auszubauen vermögen. Denn wahre Demokratie wird
auf die Dauer nur dort möglich ſein, wo ſie verbunden iſt mit
voller ſtagatlicher Selbſtändigkeit, Freiheit in der inneren wie
auswärtigen Politik.

Volksabſtimmung über den Verkauf der däniſch- weſtindiſchenKopenhagen, 14. Auguſt. (W. T. 5 Das



beFolkething ſetzte heute die h den t
mtreffend den Verkauf der däniſch

Abänderungsvorſchlag betreffend die Abhaltung einer
Volksabſtimmung fort. Der Miniſterpräſident ſchloß
die Ausſprache folgendermaßen: Wenn der Reichstag die Vor
lage annimmt, iſt die Sache in Ordnung. Wenn der Reichs-
tag ſie verwirft, ſo wird das Miniſterzum baldmögli eine
Vorlage über das Jnkrafttreten eines neuen Verfaſſungs
geſetzes und der Vornahme von Wahlen einbringen. Gleich-
zeitig wird die Regierung Amerika um einen Aufſchub erſuchen.
Ob dies gelingt, kann ich nicht ſagen. Jedenfalls trifft die
Verantwortung diejenigen, die den Vorſchlag verwerfen. Es
wird kein geringer Aufſchub ſein, da die Wahlen erſt im
November ſtattfinden können. Es iſt übrigens nicht nötig,
den Vorſchlag abzulehnen, um Wahlen zu erreichen. Aeußert
nach der Annahme des Vorſchlages irgendeine Partei den
Wunſch nach Reichstagswahlen, ſo wird die Regierung
dem Wunſche nachkommen. Der Abänderungsvor-
ſchlag wurde darauf mit 62 Stimmen der Radikalen und
Sozialiſten gegen 44 der Linken und der Konſervativen, bei
einer Stimmenthaltung, angenommen. Sechs Mitglieder
waren abweſend. Die abgeänderte Vorlage wurde darauf mit
derſelben Stimmenzahl angenommen. Das Landsthing
behandelt den Vorſchlag morgen.

Haag oder Jimmerwald?
Jn dem Samaraer Arbeiterblatt Golos Truda (Stimme

der Arbeit), das an Stelle des inhibierten Maſch Golos er-
ſcheint, finden wir in dFr Nummer vom 21. Juli einen inter-
eſſanten Artikel über die Methoden des Wiederaufbaus der
nternationale. Ausgehend von einer vergleichenden Unter-

ſuchung des Mai-Manifeſtes des Erxekutivkomitees des Jnter
nationalen Bureaus und der Beſchlüſſe der Kienthaler Kon-
ferenz kommt der Verfaſſer zu einer Ablehnung des Stand-
punktes des J. S. B., ſoweit er in dem erwähnten Manifeſt
Ansdruck gefunden hat.

„Die Jnternationalität ſchreibt er kann nicht wieder
hergeſtellt werden auf dem Boden, den die deutſche und fran-

Mehrheit und ihre Geſinnungégenoſſen in den anderen
ingenommen haben und den das Haager Bureau mit

ſeiner Autorität ſanktioniert. Die Praxis der „heiligen Einig-
keit und der Verfolqung militäriſcher Aufgaben ſchließt die
Möglichkeit einer dauerhaften internationalen Verſtändigung
aus Die „Entente-Sozialiſten“ können ſich nicht mit der

ſo lange die

V ſche
Ländern

itſchen „Mehrheit“ vereinigen und umgekehrt
eine und die andere Seite ſich militäriſche Aufgaben ſtellen,
die nicht anders als gegenſätzlich und einander ausſchließend
ſein können Aber auch die oppoſitionellen internationg-
liſtiſchen Elemente einer jeden der kämpfenden Mächtegruppen
kennen mit den „Mehrheiten“ der geqneriſchen Koalition keine
Verſtändigung eingehen, wenn ſie nicht durch die Erweckung des
Anſcheins, als übernähmen ſie die Rolle von Agenten der feind-
lichen Generalſtäbe, ihr Werk vernichten, politiſchen Selbſtmord
begehen, ſich in den Augen der breiten Arbeitermaſſen kom-
promittieren und jede Möglichkeit, den Gang der Ereigniſſe
zu beeinfluſſen, aus der Hand geben wollen.

Solange die „Mehrh eiten fährt der Artikel
fort alles der Erzielung eines beſtimmtenmilitäriſchen Reſultats unterordnen undſich durch ein Bündnis mit den Regierungen
binden, können ſie eine Verſtändiqung nur
danneingehen,wenndieſeden,militäriſchen“Berechnungenent ſprechen ſollte. Jſt jetzt auch in der
Haltung der deutſchen und franzöſiſchen Mehrheit gegenüber
internationalen Verſtändigungen ein gewiſſer Unterſchied zu
verzeichnen, ſo erklärt ſich das nicht durch einen ſtärkeren Jnter-
nationalismus Scheidemanns im Vergleich mit Renaudel, ſon
dern durch den Unterſchied der militäriſchen Lage und der
Haltung der betreffenden Regierungen in der Friedensfrage.
Wenn alſo ein Moment eintreten ſollte, wo die Scheidemänner
und Renaudels, wo die „Mehrheiten“ eine Verſtändigung mit-
einander eingehen, ohne indes den Boden ihrer
jetzigen Politik zu verlaſſen, ſo wird das nur derAusdruck der ſich anbahnender Verſtändigung der herrſchenden

Klaſſen ſein, und ſtatt einer Waffe des internationalen Klaſſen-
kampfes wird dieſe „Verſtändigung“ nur ein Hilfsmittel in den

„Händen der Regierungen und ihrer Diplomaten ſein.“
Von dieſem Geſichtspunkt aus unterſucht der Verfaſſer des

zitierten Artikels weiter die Beſchlüſſe der Zimmerwalder und
Kienthaler Konferenz (deren Wortlaut in derſelben Nummer
des Blattes teilweiſe wiedergegeben wird) und ſchließt mit fol-
genden Sätzen:

„Die Zimmerwalder Vereinigung iſt durch Wiederbelebung
der internationglen Solidarität und des internationalen
Klaſſenkampfes beſtrebt, das Proletariat aller Länder wieder
zu einem machtvollen Faktor der Weltpolitik zu machen, fähig,
im entſcheidenden Augenblick ſein Schwert auf die Wagſchale
der Geſchichte zu werfen und ſie zu ſich herabzuziehen. Jhr Weg
iſt nicht der der Spaltung, ſondern der der Vereinigung des
jetzt geſpaltenen und des organiſierten internationalen Prole-
tariats. Und wenn wirklich die Gefahr einer ernſten Spaltung
beſteht, ſo beruht ſie nur auf dem hartnäckigen Widerſtand,
der der Wiederbelebung der internationalen Einigkeit auf dem
Boden eines kvordinierten, gleichzeitig und parallel in allen
Ländern geführten praktiſchen Hlaſſenkampfes entgegengeſtellt
wird.“

Der ruſſiſche Generalſtabsbericht.
Petersburg, 14. Augquſt. Amtlicher Nachmittagsbericht.

Am oberen Serethlauf bauten die Truppen des Generals Sacha-
row ihre Erfolge weiter aus, ſie entriſſen dem Feinde eine
Reihe befeſt.igter Stellungen und erreichten die Linie Zovjen

Zwyzyn) --Olejow--Bzartzu Bzowica?). Der Einbruch
in die Strypafront zwang den Feind, ſeine ſtark befeſtigten Stel-
lungen aufzugeben. Auf der Verfolgung des Feindes nahmen
die tapferen Truppen des Generals Tſcherbatſchew die Stadt
Jezierna und trugen ihre Front auf der ganzen Linie weiter
nach Weſten vor. Sie erreichten an der oberen Strypa die
Dörfer Plaucza, Wielka-Plotycza, überſchritten dort den Fluß
und erreichten das rechte Ufer. Südlich Plotycza wurde die
Linie Sloboda Zlota--Uwſie erreicht. Wir näherten uns der
Stadt Podhafjce und dem Flecken Holhoeze. Unſere Abteilungen,
welche den Unterlauf des Koropiec überſchritten hatten, verfolg-
ten den Feind und nahmen ſeine Stellung auf den Höhen
zwiſchen dem Koropiec, der Zlota Lipa und der Horozanka.
Sie erreichten im Weſten den Dnjeſtr bei Maryampol. Süd-
lich Delatyn in dem Karpathen-Waldgebiet hält unſer Vor-
gehen bei Worochta, Maqura und Jablonicag an. Wir be-
feſtigten hier einige Höhen und wieſen ſämtliche Angriffsver-
ſuche des Feindes ab. Jm Bewußtſein der Bedeutung der
geſtern erfolgten Erſtürmung des ganzen Abſchnittes der im
Winter ausgebauten feindlichen Linie, beeilen ſich alle Armeen
in ihren Berichten die Trophäen aufzuzählen, die ſie im Laufe
der verfloſſenen Kampfhandlung erbeutet haben. So haben die
Truppen des Generals Sacharow in der Zeit vom 4. bis
11. Auguſt 304 Offiziere und 16 594 Mann gefangen genommen
und vier Geſchütze, 47 Maſchinengewehre und 16 Bombenwerfer
erobert. Die Truppen des Generals Tſcherbatſchew nahmen in
der Zeit vom 4. Auguſt bis jetzt 1263 Offiziere und 55 158 Sol
daten gefangen und erbeuteten 55 Geſchütze, 211 Maſchinen-
gewehre, 29 Bombenwerfer und Minenwerfer, 128 Artillerie
munitionskäſten. Die Truppen des Generals Letſchitzky mach-
ten vom 1. bis 10. Auguſt 141 Offiziere, 10 450 Mann zu Ge-
fangenen und eroberten neun Geſchütze, 77 Maſchinengewehre

Kaukaſus: Am weſtlichen Ufer des Wan-Sees in der
Gegend von Tadvan machten wir einen Gegenangriff und
warfen die Türken nach Süden.

Politiſche Ueberſicht.
Die Richtlinien der Kanzlerpolitik.

Der Vorſtand des Liberalen Vereins zu Danzig e, wie
der Berliner BörſenCourier mitteilt, an den Vor der
Fortſchrittlichen Volkspartei eine Entſchließung die
dahin ging, die Partei möge im Sinne der von Reichs
kanzler gezogenen Richtlinien in der Friedensfrage wirken undſowohl den bedingungsloſen a iſiſten wie
den uferloſen Annektioniſten entſchieden entgegen
treten. Von dieſer Entſchließung war auch dem r
ſelbſt Kenntnis gegeben worden. Daraufhin iſt nun dem Vor
ſitzenden des Vereins, Stadtrat Neumann, folgendes Schreiben
zugegangen

„Berlin, den 8. Auguſt 1916. Euer Hochwohlgeboren und
dem Herrn Abgeordneten Dr. Herrmann ſage ich verbindlichen
Dank für die freundliche Mitteilung der an den Geſchäfts
führenden Ausſchuß der Fortſchrittlichen Volkspartei gerich-
teten Entſchließung vom 25. Juli, in der der Vorſtand des
Liberalen Vereins zu Danzig den Richtliniender von
mir vertretenen Politik zuſtimmt.

Mit vorzüglicher Hochachtung bin ich Euer Hochwohlgeboren
ergebener

von Bethmann Hollweg.“
Nach dieſer erneuten Kundgebung Bethmann
Hollweg s wird auch der gutgläubigſte, die uferloſeſte Leicht
gläubigkeit des Publikums vorausſetzende Jnterpret der Worte
Bethmanns nicht mehr behaupten können, daß der deutſche
Reichskanzler eine Kriegszielpolitik vertrete, wie ſie die
Grundſätze der Sozialdemokratie gebieten.
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Das Zentrum und die Kanzlerpolitik. Der Bayeriſche Kurier
erörtert den Standpunkt des Zentrums zur gegenwärtigen
politiſchen Lage, den er dahin zuſammenfaßt, daß die Zen-
trumspartei die Loſung befolge: Nicht ſtürzen, aber
auch nicht ſtützen! Auf eine Anfrage der Frankf. Nach-
richten über die Gerüchte, daß das Zentrum und der bayeriſche
Miniſterpräſident Graf Hertling mit ihrer Unterſtützung der
Politik des Kanzlers, den Zweck verbinden, für Bayern und für
das Zentrum Vorteile zu erlangen, antwortete der Vorſitzende
der Zentrumsfraktion, Abgeordneter Spahn, daß in der
ganzen Angelgenheit eine Verhandlung zwiſchen dem Zentrum
und Bayern nicht erfolgt ſei.

Das Kriegsziel der nationalen Arbeiter.
Der Hauptausſchuß nationaler Arbeiter- und Berufsverbände

Deutſchlands hat am 10. Juni eine Eingabe an den Reichs-
kanzler gerichtet, die in ihrem hauptſächlichſten Teil von der
Deutſchen Tageszeitung veröffentlicht wird. Der Hauptaus-
ſchuß ſtellt feſt, daß nach dem Kriege eine erhebliche Verteue-
rung eintreten müſſe, weil der Krieg uns eine ungeheure
Schuldenlaſt aufgebürdet habe. Es taucht die erſchreckende Er
kenntnis auf. daß wir mit einer Erhöhung der Steuern
um ungefähr drei Milliarden Mark zu rechnen haben. Es ſei
gar nicht möglich, die neuen Steuern auf den Beſitz zu legen.
Eine Ueberſpannnng in dieſer Beziehung hätte die verhängnis-
vollſten Folgen gerade für die Arbeiterſchaft. Und nun werden
die Grenzen für die Beſteuerung des näheren umſchrieben. Das
mobile Kapital dürfe nicht zu ſtark gefaßt werden, ſonſt wan-
dere es aus. Die Jnduſtrie dürfe nicht zu ſtark belaſtet wer-
den, ſonſt ſchränke ſie die Betriebe ein, und die Folgen ſeien
Arbeiterentlaſſungen und Herabſinken der Löhne. Die Be-
laſtung des wirtſchaftlichen Bodens finde ebenfalls ihre Grenze;
eine zu hohe Belaſtung würde in ihren Wirkungen voll auf die
Arbeiter zurifallen. Eine zu hohe Steuerbelaſtung des ſtädti-
ſchen Grundbeſitzes hätte die gleiche Wirkung durch entſprechende
Steigerung der Mieten. Wenn ſo die Beſteuerung des Beſitzes
ihre natürlichen Grenzen findet, ſo müſſe der Reſt durch Be-
ſteuerung der Arbeit, durch indirekte Steuern, durch Belaſtung
des Verbrauchs aufgebracht werden. Eine ſolche Belaſtung
bedeute aber: Rückſchraubung der Lebenshaltung und Kultur-
entwicklung der Arbeiter. Von dem Weſen des Krieges ent-
wirft der Hauptausſchuß dann folgendes Bild:

„Der Krieg, den wir gegenwärtig führen, iſt militäriſch
entſchieden, er wird fortgeſetzt ausgeſprochenermaßen, und
von unſeren Gegnern gewolltermaßen, als Wirtſ skrieg.
Dieſer Wirtſchaftskrieg ſoll die deutſche Jnduſtrie vom Welt-
markte ſo gut wir irgendmöglich verdrängen. Deutſch
land ſoll nach dem Kriege, den es militäriſch gewonnen hat,
finanziell kraftlos bleiben, und überall in der Welt ſoll ihm
die Entwicklungsmöglichkeit eingeſchnürt werden. Die Pariſer
el 8aftskonferens zeigte dies Ziel mit brutaler Deut-
ichkeit.“

Der Hauptausſchuß erblickt aus dieſer Situation nur einen
Ausweg, nämlich: Unſere Macht als Sieger. Er dekretiert
dann: „Wir müſſen unſeren Siegeswillen durchſetzen, ſo daß
wir eben dieſe drei Milliarden Kriegstribut, die uns entkräften
ſollen, nicht ſelbſt zu tragen haben, ſondern, wie es ſich gehört
nach Kriegsbrauch, unſere Gegner.“

Leider wird in den Darlegungen nicht geſagt, wie das ge-
macht werden ſoll, Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß die
Deutſche Tageszeitung von dieſer Eingabe geradezu begeiſtert
iſt. Sie erblickt in dieſen Darlegungen ein eindrucksvolles
Zeugnis für, die politiſche Reife und Klarheit, die in
den vom Haßſptausſchuß vertretenen Arbeiter und Angeſtellten-
gruppen vorhanden iſt.

Gegen die Verſtaatlichung der Elektrizitätsverſorgung
haben ſich die Vertreter der Städte einmütig ausge-
ſprochen. Am Sonnabendnachmittag und -abend haben im
Berliner Rathauſe unter Vorſitz des Oberbürgermeiſters Wer-
muth Vorſtandsſitzungen des Deutſchen und des Preu-
ßiſchen Städtetages ſtattgefunden, und zwar ſowohl
getrennte Sitzungen, wie auch eine gemeinſchaftliche Sitzung
beider Vorſtände. Jn dieſer gemeinſchaftlichen Sitzung iſt
einſtimmig eine Entſchließung angenommen worden, die ſich
auf die Beſtrebungen in verſchiedenen Bundesſtaaten und
preußiſchen Provinzen auf Ueberführung der Elektrizitätsver-
ſorgung in die Hand des Staates bezieht. Dieſen Beſtrebungen
gegenüber iſt nicht nur der Standpunkt der Selbſtverwaltunbetont worden, ſondern beſonders hervorgehoben worden, daß

es nicht angängig ſei, zahlreiche blähende Elektrizitätswerke
ſtillzulegen und gewaltige Summen neu zu inveſtieren, zumal
da keinerlei Beweis dafür erbracht ſei, daß eine Ueberſpannung
der Zentraliſation wirtſchaftlich nützlich ſei und das nicht um-
gekehrt neue Gefahren für die Verbraucher entſtehen.
»Jn der Vorſtandsſitzung des Preußiſchen Städtetages

wurden vorwiegend Beamtenfragen und Fragen der inneren
Geſchäftsführung behandelt, während in der Vorſtandsſitzung
des Deutſchen Städtetages Arbeiterfragen, Hausbeſitzer-
fragen und Nahrungsmittelfragen zur Erörterung ſtanden.
Der Nahrungsmittelausſchuß des Deutſchen Städtetages wird
die Erörterung über die Nahrungsmittelfragen in nächſter Zeit
in einer beſonderen Sitzung ſortſetzen.

Arbeitszwang für beurlaubte Militärperſonen.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des 1. Armee-

korps hat die bekannte Verordnung, nach der jede nach ihrem
Stande, ihren Kräften und ihren Fähigkeiten geeignete Perſon
verpflichtet iſt, auf Erfordern bei allen land wirtſchaftlichen Ar-
beiten im Bezirke ihres Wohnſitzes mitzuhelfen, noch durch fol
gende Beſtimmung verſchärft:

Die Verordnung gilt auch gegenüber beurlaubten
Militärperſonen und Kriegsgefangenen ſowie für den
Fall, daß an den Sonntagen nachmittags die Verhält-
niſſe Erntearbeiten notwendig machen. Die Verordnung wird
auf die kreisfreien Städte ausgedehnt. Jn Land
kreiſen und kreisfreien Städten kann die Heranziehung auch
zur Arbeit in dem dem Wohnſitze oder Aufenthaltsorte des Ar-
beitspflichtigen benachbarten Polizeibezirk oder Kreis an
geordnet werden, ſofern die für dieſen Bezirk zuſtändige Stelle

Arbeiterfreund, der im

e nd di de des oder Aufenthakise e Merehihee e dten d AnRbes oder
Unterſtützung aus dem Heere Entlaſſener.

Die Verbandsleitung der deutſchen Gewerkvereine erſucht ineiner Eingabe für die mterſi ung der aus dem Heeresdienſte

r und er Familienangehörigen das hteupiſe
egsminiſterium, mmungen zu erlaſſen, durch die 1.aus bem eresdi Entlaſſenen die bisherige Soldaten

löhnung, auf die bis zu einem Monat vom Tage der
Entlaſſung ab gerechnet, weiter gewährt wird, wenn ſie nach
weiſen, daß ſie innerhalb dieſer Zeit keine Arbeit erhalten
konnten. 2. den aus dem Heeresdienſte Entlaſſenen, die im
erſten Monat nach ihrer Entlaſſung wieder in ein feſtes
Arbeitsverhältnis getreten ſind, dieſe Löhnung bis gum
fang des erſten Arbeitsverdienſtes gewährt wird, 8. den Fami-
n die Unterſtützung ſolange weitergezahlt wird.

Dieſe Forderungen ſind ſehr beſcheiden, der Entlaſſene hätte
damit für einen Monat Anſpruch auf Panze 9,90 Mk.! Die
Fürſorge für die Entlaſſenen muß ganz anders geſtaltet wer
den. General v. Langermann hat in der Budgetkommiſſion
des Reichstages erklärt, kein Entlaſſener ſolle hilflos bleiben,
und es können deshalb erſt einmal die Vorſchläge der Heeres-
verwaltung abgewartet werden.

Kleine politiſche Nachrichten.
Zum ruſſiſch- japaniſchen Bündnisvertrag wird der raunt

Zeitung von „wohlunterrichteter Seite“ noch mitgeteilt, daß
das Abkommen außer den beiden bisher veröffentlichten Ar-
tikeln noch einen dritten (geheimen) Artikel enthält, der folgen-
dermaßen lauten ſoll: Artikel 3a. Rußland tritt an Japan
die Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Kwangſchengtſe und der zweiten
Station am Sungari ab. b) Den Japanern wird das Recht
der freien Anſiedlung und des freien Handels in Sibirien
zugeſtanden. Schiffahrts- und Fiſchereirechte auf dem Sun-
garifluß werden von den Japanern in gleichem Umfange wie
von den Ruſſen ausgeübt werden. d) Durch den Vertrag wird
der japaniſchen Regierung keine Verpflichtung auferlegt, Land-
oder Seeſtreitkräfte nach Europa zu ſenden. e) Japan ver-
pflichtet ſich, Rußland mit Kriegsmaterial zu verſorgen.

Gegen den Zwangsdienſt des politiſchen Flüchtlinge. Zur
Einführung des militäriſchen Zwangsdienſtes für die nach Eng
land geflüchteten ruſſiſchen Juden hat jetzt der Zentralvorſtand
der norwegiſchen Arbeiterpartei Stellung genom
men. Auf eine Aufforderung des Vereins der in Norwegen be
findlichen ruſſiſchen politiſchen Flüchtlinge hat ſich der Zentral-
vorſtand mit einem Schreiben an die engliſchen Partei-
genoſſen gewendet, in dem dieſe aufgefordert werden, mit
allen zur Verfügung ſtehenden Mitteln darauf hinzuwirken,
daß England von dieſer Vergewaltigung der politiſchen Flücht-linge abſehe und auch weiterhin eine Freiſtatt politiſcher Flücht-

linge verbleibe.
Amerika auf Kem Wege zum Militarismus. Am 13. Mai

bewegte ſich, wie erſt jetzt bekannt wird, durch die Hauptſtraßen
von Neuyork ein Demonſtrationszug von 150000
Perſonen, deſſen Zweck es war, die Bevölkerung für „Prepa-
redneß“ militäriſche Rüſtungen) zu gewinnen. Die Demon-
ſtration war von den Truſtmagnaten organiſiert. Jn
den amerikaniſchen Mittelſchulen und Colleges iſt die milita-
riſtiſche Propaganda beſonders heftig. Jm Staate Neuyork iſt,
wie wir bereits mitteilten, die militäriſche Jugend-
erziehung obligatoriſch. Die Gemeindeverwaltung von
Chikago hat die Einführung der militäriſchen Erziehung warm
empfohlen.

Verlängerung der engliſchen Parlamentsſeſſion. London,
14. Auguſt. (Reuter.) Miniſterpräſident Asquith brachte
im Unterhauſe eine Bill ein, durch welche die Täkigkeit
des Parlaments bis zum 31. Mai 1917 verlängert wird.

Preßfreiheit im „neuen“ England. Der Londoner Jüdiſche
Jahre 1882 gegründet wurde, und ſeit

dem regelmäßig als Wochenblatt der jüdiſchen Anarchiſten und
Syndikaliſten erſchien, iſt ſoeben von der Regierung ver-
boten worden. er Redakteur wurde verhaftet.

UAms tägliche Brot.
Der Preiswucher auf dem Ledermarkt.

Wohl auf keinem Gebiete iſt während des Wrieg7 ein der
artiger Wucher getrieben worden, als auf dem Gebiete der

Lederfabrikation und des Hakſdels mit Leder. Zu Anfang des
Krieges ſind die Preiſe um 400, 500, ja um 1000 Prozent und
mehr geſteigert worden. Damit iſt nicht nur die Heeresver
waltung ſchwer geſchädigt worden, ſondern auch die Zivil-
bevölkerung, die enorme Preiſe für das Schuhwerk bezahlen
mußte. Die Verhandlungen des Reichstages, insbeſondere ſo
weit ſie ſich in der Budgetkommiſſion abgeſpielt haben, haben
ein grelles Schlaglicht auf den unerhörten Wucher geworfen,der auf dieſem Gebiete getrieben worden iſt. Die ar
der Regierung, dieſes Uebel zu bekämpfen, waren völlig unzu
reichend und ſind es, trotz der neuen Verordnung auch heute
noch. Welche Gewinne erzielt worden ſind, das zeigen am
beſten die Ergebniſſe der einſchlägigen Aktiengeſellſchaften;
wobei zu beachten, daß in der Höhe der verteilten Dividende,
nicht etwa der wirklich erzielte Gewinn zum Ausdruck kommt.
Zu den Dividenden wäre hinzuzurechnen: die Gratifikation
an den Vorſtand, die Tantieme an den Auffſichtsrat, die
diverſen Rücklagen und zum Teil auch die Abſchreibungen, die
weit über das normale Maß hinaus vorgenommen worden
ſind. Wir geben nachſtehend eine Zuſammenſtellung der Divi-denden, die von einer Reihe Leder Aktiengeſelſchaften erzielt

worden ſind:
1915 1914

Niederrheiniſche A. G. in Wickrath 28 99 15 90
Aachener Lederfabrik in Aachen 20 10Akt.Geſ. für Militäreffekten in Dresden 18 8
Lothringer Lederwerke St. Julien 10 8Konrad Tack u. Ko. in Burg 20 13Lederfabrik Hirſchberg A. G. in Hirſchberg 89 12
Celle Lederwerke A. G. in Celle 89 10Akt.Geſ. Gebr. Fahr in Pirmaſens 20
Wandsbecker Lederfabrik in Wandsbeck 30 10
Lederwerke Spicharz in Offenbach a. Main 25 12
Lederwerke Wieman A. G. in Hamburg 80 20

Den Vogel aber abgeſchoſſen hat die Adler- und Oppenheime
Akt.Geſ. in Straßburg, die bei einem Aktienkapital von 12
Millionen Mark im Geſchäftsjahr 19156 einen Gewinn
von 12232 569 Mk. erzielt hat.

Neue Negelung des Marmeladen-Verkaufs.
Berlin, 14. Auguſt. (W. T. B.) Die Kriegsgeſellſchaft

für Obſtkonſerven und Marmeladen m. b. H., Berlin,
ſtraße 6, macht bekannt, daß 1. Der Verkauf von Obſtkonſerven

Kompottfrüchten, Dunſtobſt, Obſtmus, Obſtmark, Belegfrüch-
ten, kandierten Früchten, Gelees, Fruchtſäften, Fruchtſirupen,
Obſtkraut, Dörrobſt im Sinne des S 10 der Verordnung vom
5. Auguſt 1916 mit Ausnahme von Marmeladen bis auf weiteres
freigegeben iſt,

2. der Verkauf von Marmeladen Sorte II, III, IV und V zu
den vom Reichskanzler feſtgeſetzten Höchſtpreiſen und Be
dingungen Bekanntmachung vom 14. Dezember 1915, Reichs
geſetzblatt Seite 817, ebenfalls bis auf weiteres freige
geben iſt,S. i Marmelade Sorte I neue Herſtellerpreiſe und Klein
handelspreiſe als feſtgeſetzt ſind mit Wirkung von
15. Auguſt 1916 ab, und daß die noch im Handel vorrätigen
Mengen bis 1. September 1916 zu den ſeitherigen Preiſen ab
geſetzt werden dürfen,

4. Rhabarbermarmelade als Sorte I vom 15. Auguſt 1916 ab
nicht mehr hergeſtellt und vom 1. September ab. nicht mehr in
den Verkehr gebracht werden darf.
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Scheidemann über Krieg, Volk und Frieden geſrrogen
e

Aus der Partei.
I eqeitemans Aber Arieg und Frieden.

Im Zirkus Saxaſani zu Dresden hat am Sonnta ineiner von der Partei einberufenen Verſammlung Genoſſe

Nach dem Bericht des Berliner Tageblatts begann die Ver
ſammlung mit einem eFehen Tumult, „einige gut verteilteRadikale“, wie der Dr er Korreſpondent des Blattes ver
meint, verſuchten durch Zwiſchenrufe und Reden zur Ge
ſchäftsordnung ihren Anſichten Ausdruck zu geben. Ein Red-
ner erklärte: Scheidemann x wie ein Landpaſtor. Ein
andrer rief: Wir wollen ihn nicht hören uſw. Es erhob ſich
dann ein großer Lärm, der minutenlang andauerte, bis ſchließ-
lich unter dem Eindruck der Gegenkundgebung die wenigen
Radikalen verſchwanden oder verſtummten

Ueber die Rede Scheidemanns heißt es in dem Vericht: Er
forderte die Regierung auf, dringend für das Nötige auf dem
Gebiete der Lebensmittelverſorgung zu gen und ſprach ſich
weiter mit aller Schärfe Gegen nnektionen aus, wie ſie
Baſſermann, Fuhrmann, Weſtarp uſw. fordern. Mit alker
Schärfe wies er aber das Geſchwätz zurück, daß man einen

rieden um jeden Preis ſchließen ſolle, das bedeutet, daß
Deutſchland zu einem Bettelvolke unter den Völkern der Erde
werde und auch die Arbeiter zu Bettlern werden würden.
Ein baldiger Friede ſei erwünſcht, aber kein Friede um jeden
Preis. Der Reichskanzler habe ſich in ſeiner Rede deutlich
genug ausgeſprochen, indem er auf die Kriegskarten verwies,
die auch die Seekarten einſchlöſſen. Scheidemann wies zum
Schluß darauf hin, daß die Sozialiſten in den feind-
ichen Ländern nicht das geringſte von einer
Wiederanknüpfung der Verbindung mit den deutſchen Sozia-
lichen wiſſen wollten. Die deutſche Parteileitung
habe wohl zehnmal verſucht, in dieſer Richtung hin zu ver
mitteln, aber alles vergeblich. Es hieße jetzt durchhalten.
Man dürfe unſern kämpfenden Brüdern und Söhnen, denen
gegenüber wir ſern Dank nicht genug abtragen können, nicht
in den Rücken fallen.

Zum Schluß wurde eine Reſolution angenommen, in
der ein baldiger Frieden gewünſcht, jedoch kein Frieden um
jeden Preis, nur ein Frieden, der die Unabhängigkeit, die
territoriale Unverſehrtheit und die freie wirtſchaftliche Ent-
wicklung Deutſchlands gewährleiſtet. Der Beifall, den Scheide
mann erhielt, war außerordentlich ſtark.

Kiel für die Minderheit.
Die Genoſſen von Groß-Kiel nahmen am 10 Auguſt in Kiel

und am 11. Auguſt in Gaarden Stellung zur „inneren poli-
tiſchen Lage“. Genoſſe Brandes hielt ein gut angelegtes
Referat, das, wie einige Diskuſſionsredner anführten, wohl-
tuend von dem abſtach, was man bisher in Kiel zu hören ge
wöhnt war. Man e dem Referenten auch keinen Zweifel
darüber, daß man es bedauere, daß er aus ſeiner politiſchen
Anſchauung nicht die Konſequenzen gezogen habe, bei derartig

rundlegenden Fragen müſſe die Diſziplin in den Hintergrund
treten. Zum Schluß der Verſammlung wurde eine Reſolution
in Kiel mit übergroßer Mehrhbeit, in Gaarden ohne ieden
Widerſpruch angenommen, durch welche die Politik der Sozial
demokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft rückhaltlos gebilligt wird.

In beiden Verſammlungen wurde, der Bremer Bürgerztg.
zufoige, ferner ein Antrag angenommen, der den Vorſtand be
auftragt, innerhalb 14 Tagen eine neue Verſammlung einzu-
verufen, in der erneut zur Schreibweiſe der Volkszeitung Stel
ung genommen werden ſoll.

eachtenswert iſt, daß Kiel damit zum erſten Male bekundet,
daß es die Politik der Arbeitsgemeinſchaft für gut befindet.
Eine vor zwei Wochen ſtattgefundene KreisVorſtändekonferenz
erklärte ſich mit der Politik des Abgerrwetgy des Kreiſes, des
Genoſſen Legien, einverſtanden. Jn der Preſſefrage iſt die

ſo geſtiegen, daß eine gemeinſame Proteſtaktion
700 Namensunterſchriften auf ſich vereinigte.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 15. Auguſt 1916.

Die ſtädtiſche Kriegsküche.
Der erſte praktiſche Schritt zur Maßen Weiſe iſt geſtern getan worden. Die vom Magiſtrat auf dem tachtdef einge

richtete Kriegsküche war, ehe ſie in Betrieb kam, geſtern vor
mittag der Beſichtigung zugänglich gemacht worden. Jn einer
der großen Viehhallen, links vom Eingang zum Schlachthof, iſt
ein größerer Raum für die Küche geſchaffen. Der Raum macht
durch die S das helle Licht und die peinlichſte Sauberkeit
einen freundlichen Eindruck. Links vom Eingang
ſind vier el eingebaut zum Kochen der Speiſen, während
rechts an langer Tafel eine Anzahl Frauen mit dem Kartoffel-
ſchälen und dem Putzen von Gemüſe beſchäftigt ſind. Bis jetzt
ſind erſt vier Keſſel aufgeftellt, jedoch kann ihre Zahl leicht ver
größert Jeder Keſſel faßt 400 Liter, ſo daß bei ein
maligem Kochen 1600 Liter Eſſen hergeſtellt werden können.
Da beſondere Wärmekeſſel das Eſſen 12 Stunden heiß erhalten,
ſo kann man bei zweimaligem Kochen bis zu 3200 Liter her
ſtellen. Nach Fertigſtellung werden die Speiſen in die Wärme-
keſſel übergefüllt, in denen ſie ſich 12 Stunden warm halten.
In dieſen Keſſeln, die jeder 50 Liter faſſen, werden die Speiſen
dann den einzelnen Ausgabeſtellen zugeführt.

Die ganze Einrichtung, die unter Leitung der Gewerbeleh-
rerin Fräulein Reinemann ſteht, macht einen ausſichtsvollen
Eindruck. Die Schlächter-Fnnung hat ihre- Geſpanne dem
Unternehmen zur Beförderung der Keſſel zur Verfügung ge-
ſtellt, und ſo trafen die Speiſen pünktlich in den einzelnen
Ausgabeſtellen ein. Hier ſind eine Anzahl Frauen mit der Ab-
nahme der Fleiſch und Kartoffelmarken und der Ausgabe der
Karten beſchäftigt, die zur Empfangnahme der Speiſen berech-
tigen. Jede Karte enthält ſechs Felder, von denen ein Feld für
jeden Tag abgetrennt wird. Die Räume im Letzten Dreier in
der Merſeburger Straße und in der Kleinen Steinſtraße waren
recht freundlich hergerichtet. An einigen weißgedeckten Tiſchen
konnten teilweiſe auch die Speiſen gleich verzehrt werden. Der
Andrang war nicht bedentend. Der Grund dafür war wohl
der, daß am Donnerstag und Freitag der Betragfüreine
Woche bereits bezahlt ſein mußte. Da Freitag abend jedoch
erſt Lohnzahlung iſt, ſo waren viele nicht in der Lage, ſich dieſe
Ausgabe leiſten zu können. In Zukunft myß alſo als Zahltag
der Sonnabend berückſichtigt werden. Geſtern wurden von
einer größeren Anzahl Reflektanten, die ſich früher bereits in
die Liſten eingezeichnet hatten, die Karten durch Zahlung gelöſt,
ſo daß von heute an ein größerer Verbrauch zu erwarten iſt.

Die Speiſen ſind übrigens während des Transportes vom
Fleiſch getrennt ſo daß jeder zunächſt das Eſſen zugeteilt erhält
und dann das für das Quantum Eſſen beſtimmte Fleiſch
aus dem Fleiſchkeſſel beſonders zugeteilt bekommt. Daß dieſe
Maſſenſpeiſung zunächſt bei den Arbeitern nicht den größten
Anklang gefunden hat, iſt daraus zu erſehen, daß jn dem Ar-
beiterviertel, in der Merſeburger Straße, nur zirka 100 Liter
Eſſen benötigt wurden, während in der Kleinen Steinſtraße
300 Liter gebraucht wurden. Die Abholer waren auch hier
weniger Arbeiter. Geſtern gab es Mo hrrübenmit Rind-
fleiſch. Jm allgemeinen hörte man nur günſtige Urteile
über die Speiſen. In der weiteren Folge ſteht auf dem Speiſe
zettel: Dienstag Gemüſſereis; Mittwoch Erbſen mit
Speck; Donnerstag Kümmelkohl; Freitag Fiſch
ſpeiſe; Sonnabend grüne Bohnen mit Fleiſch.

Die Einrichtung kann im wohlwerden. Die Frh eer erke W ufür Arbeiterfamilien erſchwinglich iſt, bedarf n der r
deren Beſprechung. Jedenfalls wird zunächſt eine Erkei
rung der Bezahlungsweiſe dringend nötig ſein. Eine Woche
im voraus, iſt etwas viel verlangt.

Abhilfe in der Kartoffelnot!
Die neueſte Kartoffelſorge der Bevölkerung hat den ial

emokratiſchen Verein veranlaßt, an den Magiſtrat der Stadt
Halle a. d. S. eine eilige Eingabe folgenden Jnhalts zu richten:

Der unterzeichnete Vorſtand erlaubt ſich, dem Magiſtrat
folgendes zu unterbreiten

Das Fehlen der Kärtoffeln am Sonnabend und die Be
kanntmachung über den Bezug von nur ein halbes Pfund
am Montag hat große Erregung in der Bevölkerung aus-
gelöſt. Um dieſer Erregung entgegenzuwirten, erſuchen wir
den Magiſtrat, Erſatznah rungsmittel zu er ing
lichen Preiſen der a r Verfügung zu KenAls ſolche kommen in Frage: Mehl, Gräeß und Reis.
Auch die Beſchaffung von billigem Obſt würde ſich daneben
empfehlen.

Bei den Schwierigkeiten in der Ernährungsfrage iſt mit
Sicherheit vorauszuſehen, daß Stockungen auch ſpäter noch
eintreten werden. Wir richten die Bitte an den Magiſtrat,
zur Erleichterung der Ernährung der darbenden Bevökke
rung, zurzeit, als auch ſpäter, unſere Vorſchläge gefl. in Er-
wägung ziehen zu wollen. Wir erinnern noch daran, daß bei
früheren Kartoffelnöten Bohnen, Erbſen oder Reis
als Erfatz abgegeben wurden.

Ergebenſt
der Vorſtand des Sogzialdemokratiſchen Vereins für Halle

und Saalkreis.
Es iſt zu hoffen, daß dieſe Erſatzſtoffe vom Magiſtrat baldigſt

hergegeben werden, damit man wenigſtens irgend etwas kochen
kann. Sonſt iſt der Zuſtand unerträglich.

Zu der Kartoffelnot erfahren wir folgendes: Die Stadt
hat bisher wöchentlich zirka 8000 Zentner erhalten, dieſes
Quantum hat gerade da zugereicht, daß pro Tag und Kopf ein
Pfund abgegeben werden konnte. Jn der letzten Woche waren
wiederum 8000 Zentner beſtellt, aber nur 4000 Zentner
wu gen geliefert! Dadurch waren die Vorräte der
Stadk ſehr bald erſchöpft. Als am Sonnabend nur 800 Zentner
bereinkamen, mußte das Quantum pro Tag auf Pfund
herabgeſetzt werden. Auch geſtern ſind knapp 1000 Zentner
hereingekommen. Jn dieſer Bedrängnis iſt jetzt eine Kompagnie
Soldaten zum Kartoffelausnehmen auf die umliegenden Güter
kommandiert worden, um ſo die Kartoffelnot zu beheben. Jn
der Hauptſache iſt die Kartoffelnot darauf zurückzuführen, daß
vor wenigen Wochen alle Frühkartoffeln des hohen Preiſes
wegen herausgeriſſen wurden und viele Landwirte jetzt behaup
ten, nicht liefern zu können.
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Eine Bekanntmachung des Magiſtrats von heute früh
beſagt: Die vom Magiſtrat am 13. Auguſt hinſichtlich des Ver
kaufes von Kartoffeln getroffene Anordnung gilt auch noch für
den Mittwoch, den 16. Auguſt. Es dürfen Kartoffeln nur
gegen Vorweiſung des neuen Lebensmittelſcheines, und zwar
nicht mehr als Pfund für den Kopf des Haus-
haltes verkauft werden. Der Verkauf iſt mit Tinte oder an-
gefeuchteten Tintenſtift in die Rubrik A. 3 des Lebensmittel-
ſcheines einzutragen.

Teigwarenverkauf als Erfatz.
Kurz vor Fertigſtellung der Zeitung teilt der Magiſtrat tele-

phoniſch mit, daß wegen der Kartoffelnot morgen, Mittwocch,
ein Verkauf von Teigwaren in den bekannten Geſchäften
erfolgt. Gegen Vorzeigung des Lebensmittelſcheines darf auf
jede Perſon M Pfund verabfolgt werden. 2

Ueber Bezugsſcheine
Von einem hieſigen Geſchäftsmann wird uns geſchrieben:

Während in vi größeren Städten für diefe neue, in das
Wirtſchaftsleben tief einſchneidende Verordnung am 1. Auguſt
ein wohlorganiſierter Apparat in Funktion trat, mit dem das
kaufende Publikum ſowohl als auch die Ladenbeſitzer ſofort ver
traut und zufrieden waren, ſcheint die Vorausſicht für die
praktiſche Ausführung der Beſtimmungen in unſerer Ver
waltung gänzlich gefehlt zu haben. Sonſt wäre es wohl kaum
möglich geweſen, daß am 1. Auguſt dem Tage des Jnkraft-
tretens noch keine Vordrucke der Scheine erhältlich waren.
Weiter verſuchte man allen Ernſtes mit einer Ausgabe-
ſt el le auszukommen und der hier angeſtellte Beamte hat ent
weder nur ſehr unzureichende Aufklärung über ſeine Amts-
befugniſſe erhalten, ſonſt wären die zahlloſen Abweiſungen bei
erſten Anträgen nicht möglich geweſen. Doch darüber wollen
wir vorläufig hinweggehen, das hätte ſich mit der Zeit gebeſſert.
Wie aus der Magiſtrats Bekanntmachung vom letzten Sonn
abend erſichtlich iſt, ſollen jetzt vier Ausgabeſtellen eingerichtet
werden; das iſt aber nur ein kleiner Schritt weiter auf dem
langen Wege, der an ein praktiſches Ziel führt! Und dann
haben dieſe vier Stellen als „paſſendſte“ Zeit nur nachmittags
von 3 bis 6 Uhr geöffnet! Wenn unſere armen gequälten
frauen den ganzen Vormittag unterwegs geſtanden und ge
laufen ſind, dann können ſie nun auch noch nachmittags dieſe
Uebung machen. Denn bei der beſchränkten Zeit wird die Ab-
fertigung nicht ſo glatt gehen. Aber wenn die Frau denkt, ſie
hat den Schein, ſo hat ſie ihn noch lange nicht, denn es ſoll noch
erſt darüber befunden werden, ob ſie den nachgeſuchten Unter-
rock auch wirklich braucht, und ſie kann ſich am nächſten Tage
entweder den Schein oder die Abſage holen. Alſo zwei Wege,
wenn alles gut geht. Es iſt kaum anzunehmen, daß unſere hie-
ſigen Kaufleute dem ruhig zuſehen können: denn ſie ſind doch
ſchließlich die Nächſten, die es angeht. Bisher ſind ihre Be-
ſchwerden abgewieſen worden, weil ſie den Schein der Partei-
lichkeit gegen ſich haben. Man muß aber doch im Jntereſſe der
Hausfrauen unſere Verwaltung erſuchen, dafür Sorge zu
tragen, daß, wie in unſeren Nachbarſtädten Magdeburg und
Leipzig, alle Brotmarken-Ausgabeſtellen, minde-
ſtens aber alle Polizeireviere die Bezugsſcheine aus
ſtellen können, und zwar ohne Zeitbeſchränkung, ſolange die
betr. Stellen im Betriebe ſind. Wir ſind von dem guten Zweck
der Verordnung ſo überzeugt wie einer aber die Handhabung
der Ausführungsbeſtimmungen, wie ſie bei uns geübt
wird, macht ſie zu einer Plage für den Verbraucher und nar-
kotiſiert den Geſchäftsverkehr vollſtändig. Die beſte Gewähr
für die Befolgung aller Vorſchriften dieſer Verordnung liegt in
unſeren wirtſchaftlichen Verhältniſſen; den Bezugsſchein ver-
langt nur der, der billige Ware braucht, alſo der weniger Be
mitteltel Daß dieſer überhaupt nür das kauft, was er un
bedingtbraucht, wird man ihm ohne Verſicherung glauben
dürfen. Deshalb fort mit den unnsötigen Schwierigkeiten. Es
bleiben ja ohnedies genug beſtehen, die leider nicht beſeitigt
werden können.“

Städtiſcher Kartoffelbau. Jn Worms hat die Stadtver-
waltung zur Beſchaffung billiger Lebensmittel in eigener
Regie 35 Morgen mit Kartoffeln und 12 Morgen mit Gemüſe
bepflanzt, die nach den gegenwärtigen Schätzungen einen Er-
trag von 17 000 bis 18000 Mark erhoffen laſſen. Die Aus-
gaben für den Anbau betrugen 12000 Mark. Da haben die

„T.A G

b

e „wenn man, ja, wenn man mehr Eigenwirt-ſchaft der Stadt durchführen wollte. Die er
ſind hier minedeſtens ſo wie an anderen Orten. r
Halle hat e r den die Stadt zum agemeinen Vu rteil ſe bewirtſchaften könnte und e.

Eierabge ibe. Vom Mittwoch, den 16. Auguſt, ab kommen
wieder Eier zum Die Ware iſt an folgende Geſchäfte v t worden: F. H. Krauſe, Steinweg Gr Stein

e 839, Les ziger Straße 24, Merſeburger Straße 159; Albert
St inweg 24, Merſeburger traße 8, Poſtſtraße 1,

Gr. Steinſtp aße 34; Allgem. KonſumVerein, Königſtraße 70,
Am Bauhoff 1, Magdeburger Frreß 27, rmannſtraße 1;
Drei Glockeri, Steinweg 19, Gr. Steinſtraße 44; Beamten
KonſumVenzein, Prinzenſtraße 17, Forſterſtraße 32; H. Doller,
Leipziger Sttraße; C. O. Bü ch, Fäpsiger Str. 63; W. Duden-
boſtel, Breikeſtraße 28. Jn dieſen Geſchäften müſſen alle
Eier, auch die nicht von der Zentral-Einkaufs- Geſellſchaft
bezogenen, zum vorgeſchriebenen Preiſe von 24 Pf. für das
Stück abgegeben werden. Der Verkauf geſchieht gegen Vor
zeigung der neuen Lebensmittelſcheines. Jeder Haushalt er
hält ein Ei mehr als der Zahl der ihm angehörenden Perſonen
entfpricht, alſo Haushalte mit einer Perſon 2 Eier, mit zwei

erſonen 3 Eier, mit drei Perſonen 4 Eier und ſo fort. Der
Verkäufer hat der Verordnung des Magiſtrats vom 28. Juni
1916 gemäfz die Verkäufe auf den Lebensmittelſchein mit Tinte
oder Tint enſtift zu vermerken. Es werden als Käufer die
Inhaber der Scheine Nr. 22501 bis 39 000 zugelaſſen und dieHaushaltrngen, welche bei den früheren Verkäufen nicht berück-
ſichtigt werden konnten.

Zu dieſſem Zweck wird angeordnet, daß bis Mittwoch
früh 11 Uhr Eier zunächſt nur an diejenigen Jnhaber der
Lebensmi ktelſcheine Nr. 1 bis 22 500 abgegeben werden dürfen,
welche an den Verkaufstagen am 2. und 8. Auguſt keine Eiern haben und dies durch ihren Lebensmittelſchein nach

eiſen.Die Eier ſind von den Käufern möglichſt in dem in ihrem
w. rk gelegenen e zu entnehmen.

Die Verkäufer ſind gehalten, ſchlechte Eier gegen gute
umzutckuſchen.

Freighabe von Strickgarn. Am 15. Auguſt iſt eine kurze
Nachtragsbekanntmachung zu der Bekanntmachung
betreffend Veräußerungs, Verarbeitungs und Bewegungs-
verbot für Web-, Trikot-, Wirk- und Strickgarne
erſchienen Die weſentliche Aenderung beſteht darin, daß den
Waren häuſern weitere 30 Prozent und ſonſtigen
offenen Ladengeſchäften weitere 20 Prozent
ihrer Vorräte an Strickgarnen nach dem Stand vom 31. Dezem
ber 1915 zum Kleinverkauf und zum Verkauf an Hausgewerbe-
betriebe freigegeben werden. Jedes Warenhaus und jedes
offene Lardengeſchäft iſt aber berechtigt, einſchließlich der
ſeit dem 31. Dezember 1915 bereits veräußerten Strickgarne
mindeſtens 25 Kilogramm aus eigenen Vorräten zu
verkaufert, wenn auch dieſe 25 Kilogramm mehr ausmachen, als
die angehebenen Prozentſätze. Die Bedingungen, daß die zum
Verkauf freigegebenen Mengen tatſächlich zum Kleinverkauf
oder zum Verkauf an Hausgewerbebetriebe feilgehalten werden
und der Werkaufspreis nicht' höher bemeſſen werden darf, als
der zuletzt vor dem 31. Dezember 1915 erzielte Verkaufspreis,
ſind unterändert geblieben. Weitere Freigaben von Strick
garnen Lei Warenhänſern und ſonſtigen offenen Ladengeſchäf-
ten ſind für einen ſpäteren noch zu beſtimmenden Zeitpunkt in
Ausſicht genommen.

Die Nachtragsbekanntmachung betrifft lediglich Strickgarne,
welche unter Verwendung von Schafwolle, Kamel-
wolle, Mohair, Alpacca oder Kaſchmir, ohne oder
mit eiriem Zuſatz von Kunſtwolle, hergeſtellt ſind.
Strickgairne aus baumwollenen Spinnſtoffen werden durch die
Nachtragſsbekanntmachung nicht betroffen. Der Wortlaut der
Nachtragsbekanntmachung iſt bei den Landratsämtern, Kreis
direktion en und den Polizeibehörden einzuſehen.

Stadt ttheater. Morgen iſt der Tag für die Anmekdung,der vorji ihrigen etantar en Inheer in Jrrtümern und
Unanneh mlichkeiten vorzubeugen, erſucht die Leitung des Stadt
theaters n 8, dieſen Termin einzuhalten, damit die ein
laufende Neubeſtellungen re erledi
können. Zur Anmeldung von ellungen für
und Da üerkarten bleibt die Tages tägltch von 10 bis
1 Uhr und 4 bis 6 Uhr geöffnet. itung des Stadttheaters
hat das Schauſpiel Vaſantaſe n in der Bearbeitung von
Lion Fauchtwanger zur Aufführung erworben.

Ein Kind aus dem Fenſter geſtürzt und tödlich verletzt.
Heute vowmittag gegen 10 Khr ſtürzte aus dem Fenſter der
vierten Cktage des Hauſes Weidenplan 1 ein zweijähriges Kind
auf die Straße. Da das Kleine ſich den Kopf dermaßen zer
ſchlug, daß das Gehirn heraustrat, war es auf der Stelle tot.
Der Vater des Kindes ſteht im Felde und die Mutter hatte
deshalb eine Aufwarteſtelle angenommen. Auch heute war ſie
dieſem wotwendigen Broterwerb nachgegangen und hatte ihre
Kinder allein laſſen müſſen.

Selbſtmordverſuch. Eine 18 Jahre alte Arbeiterin, die die
Abſicht hatte, ſich in der Saale zu ertränken, wurde noch recht
zeitig in der Burgſtraße aufgegriffen und in Schutzhaft ge
nommen.

Unfug. Am Montag, abends gegen 8 Uhr, verübten mehrere
halbwüchſige Burſchen am Galgenberg und in der Nähe des
Schießhaufes Zum Fuchs durch ießen mit Luftbüchſen
allerlei Urifug, unter anderem verſuchten ſie auch auf einen
vorbeifahrenden zu ſchießen. Durch hinzukom
nende Zivilperſonen wurde dieſes noch rechtzeitig verhindert.
Auch gelang es, zwei Burſchen die Büchſen abzunehmen.

h

Seebern. Schwerer Unfall. Als am Montag abendre 8 bis 349 Uhr der Hüter vom Waſſerwerk, der nur ein
Bein hat, den Motor anſtellen wollte, wurde er durch Gas be
käubt und fiel in den Schacht. Seine Frau und ein 11 bis
12jähriger Sohn, die ihm zu Hilfe kommen wollten, fielen da
bei ebenfalls hinunter. Eine Anzahl Gefangene, die ſofort vom
Gute geholt wurden, pumpten Sauerſtoff in den Schacht und
nach 15 bis 20 Minuten konnten dann alle drei Abgeſtürgten
gerettet werden. Die Eltern haben anſcheinend keine Ver
letzungen erlitten, nur der Junge, der ſich am Ohr und Hinter
kopf aufgeſchlagen hat, ſcheint noch innere Verletzungen ex-
litten zu haben.

Allerlei.
inem umfangreichen Schmuggel mit Lebensmitteln iſt manin de re Orte Mendenagau bei Schwetz auf die Spur

gekommeig. In der Sache wurden bereits ein Bahnbeamter
und die Mitglieder einer Gaſtwirtsfamilie verhaftet. Es wur
den groſze Mengen Getreide und Fleiſch aufgekauft, nach
Berlin geſchickt und durch Verwandte der Gaſtwirtsfrau, die
ebenfalls ſchon hinter Schloß und Riegel ſitzen, als beſchlag-
nahmefreie Ware zu hohen Preiſen weiterverkauft. Die
Lebensmittel waren meiſt als Kartoffeln deklariert. Der
Bahnbeannte ſoll für den Waggon 100 Mk. erhalten haben. Bei
der Gaſt virtsfrau wurden an 100 000 Mk. beſchlagnahmt.

t rteina ten, Anterhaltungsbeilage, Gewertſchein r Werte dar r Sarueels und Aus der Pro
t en; Anzeigen Wi Herzig; Verlag: Volksblatt G. m. b. HVieſche Genoſſen chaftsbu dige e. G. m. d. S., ſämtlich in Halle

GvKGvGvGGGGSGGGSGGGGSGSS.G GGSGwwwP*

Die Tabakarbeiter- Genossenschaft, Stuttgart, empfiehlt jedem Raucher ihre vorzügliche n, in Qualität unübertroftenen

TIGARETVEN à 2 bis 7 Pfennigg (Trust- und schleudertret)
Vertreter: Oskar Kleine, Magdeburg, Fasslochsberg 9. Fernsprecher 2406.



Ktia
Ah Promenade e
Pornepr. 5796.

Seegeier.
Gross. Sohmugglierdrama in 3 Akten.
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mit ba TRomsen u. Carſch

m De t mit aul n.Kittchon

I AA
g 7
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Fernrufve Thalia Theater Gl6.
Uhr abends

Eeoke Gr. Vrfehgtr

Konzerthaus öberpomuger

Mgergaetse I.a Tagen
Er. Konzert

Um regen Zusprueh bittet
Matritt frei!

des neuengagierten riemen-

Salon Orehesters Alparesen',
6 Damen, 1 Herr.

Frau Elsa Beth-VWlünter.
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Pfälzer Schiessgraben
raguen: Gr. Frei-Konzewt.

Ergebenst Mdet ein Karl Renkehnenn,

Zad Wittekind.
Aittwoch, den 16. August 1916, abenäs 8 Uhr:

Sinfonie Konzert e
ausgeführt vom
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Hafloscohen Stadttheater Orohestebr,

Leitung: Kapellmeister Karl Nöhren.
Fintrittspreis 35 P. Pauerkarten gültigs
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Zahnpraxis Zimmermann,nnpraxt 24 (am Walhballa). Tel. 4940. [1715

Sprechzeit wleder: 9—-12, Und 3-—5 Uhr.

Bekanntmachung.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung und des Geſetzes

über den Belagerungszuſtand vom 4.

in den Regierungsbezirken

uni 1851 S ich hier
mit im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit:
und Mannſchaften der l des IV.

ag

S

welche
burg und Merſeburg und in den

Herzogtümern Anhalt und u ur Unterſtützurig der Gen
darmen als Hilfsgendarmen ügung geſtellt ſind, werden
hiermit die Befugniſſe eines verliehen. Sie tragen
als Dienſtabzeichen am linken Oberarm eine weiße Binde mit der
Aufſchrift „Hilfsgendarm“.

Magdeburg, den 9. Auguſt 1916. *556
Der ſtellvertretende Kommandierende r des IV. Almeekorps:

Frhr. von Lyncker,General der Jnfanterie à la suite des LuftſchifferBateill ons Nr. 2

Bekanntmachung.
Jch habe am 15. 8. 1916 W W. III. 3500/7. 16 KRA.) eine

Bekanntmachung betreffend c ne Verwendung und Ver-
äußerung von Baſtfaſern (Jute, T

zeuaußereuropäiſcher Hanf) und von
erlaſſen.

Ramie, europlüiſcher und
gniſſen aus Baſtfaſern

Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in
ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 15. Aüguſt 1916. *558
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. L krmeekorys:

Frhr. von LynckerGeneral der Jnfanterie à la euite des ZuftſchifferBatai Nons Nr. 2.

Bekanntmachung.
Durch Bekanntmachung Nr. W. L. 1464/7. 16. KBIA. habe ich

eine Nachtrags
und Bewegu
vom 3l1. 12. 1ch
Weiſe veröffentlicht worden.

I Magdeburg, den 15. Auguſt 1916.

verbot für Web, Trikoi5 (V. I. 761/12. '16. KRA)“ r
in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher

verordnung zu dem „Veräußerungs-, I
Strickgarne

Die Be

*557
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Airmeekorys:

Frhr. von Lyncker
General der Jnfanterie à la suite des

uftſchifferBats ons Nr. 2

Korsett

Häfthalter
h ä
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Hauskorsett eiten fuwwibän ger mit

e er de n er r
Gürtelkor sett aus grauen oder weissen Stoffen

Büstenhalter „Hautana“ und „Reforma“
sich den Körperformen volleständig an, dabein oder sonstigen denen

Hautana 3 450 Reforma 3.
Kinderleibchen in allen Arten und Grössen.

Iris-Staäbe zum Kinnähen; verbüten das Brechen der Korsett-

direoxt auf dem Xö zu tragan,t le odno

XORSETTE
gutritrenden Vormen, desten Stoffon und Amführongen
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Korsett Prt, m e z Spiel 1.50J. J

Korsett u n u 2.95
z aeide Ver-ardeitang, prima in Farbene e

7 7 0 7 7 e

rauem Dreoll,

Wir bitten unser Spezialfenster zu beachten.

IBrummer Benjamin
Grosse Ulrichstrasse 22/24.

Korsett u n h h 3.50Korsett ca m 7 i 4.25
Korsett „lrene“

1. w. m.4.25 4.75 5.

a 7 7 7 7 4h
prima Sa in der T m Droiten Gomh e maus festem Drell, weiss e naturt vollstànd. ohne Stäbe, mit versteiſb. er

vorn KXno

zur Vertſentlienee periodiſch
Veranſtaltungen

weegem Batfet, wasohbar wit Stangen, mitKorsett ding a h W 6 Xehe breitungsbezirk.weiegem Batist, eher u den Seangen, ErſcheintKorse tt m er sehr elegante Ausfübrang m ä 7.50 Freitag Jehrezbeinsg imK tt m Dreil, mit erirs schweren Sehliessen und be Seil
r roetfreien a Riages, wen an 9.75

AlbelterSängerChor.
Sonntag den 20. Aug., pünktlich

10 Uhr, im Volk-park.

e e n engetie 3. a Fehde hr im Volkspark
1.85 2.50 Turnvoroin „Fichto“

tunden: Turnhalle Oberalſchule, Eing. Staudteſtraße.Manne Abteilung Sjgngiag und
Freitag, abends 8--10Turnerinnen Jhtenſz Mitt
woch, abends 8- hr.Sonntags von g* i 10 Uhr:

Volkstümliches Turnen u. Spiele
auf dem Sandanger.

Sonntag den 20. net Turn
fahrt nach bmarſch:Uhr von elitzſcher undKiimſelberſtraßen-e e.

Sonntag den 27. Aug. Tages-Turnfahrt nach rigen

e w.bfährt: h 65.35 hrSo n e
Touriſten-Ver. .Naturfreunde.“

onnerstag den 17. Auguſt:
ammenkunſt im Volkspark.

Sonntag den 20. Aug.: Tages
tour ins S netal bis Köthen.
Abfahrt: 4.38 rä Koſten 1.20 M.
Führer F

70Paar
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A me von ellungenfür eneater

r a en erſucht
n i bee en Bei-

ſonſt 5
imnte eh abeeehen

werden

gute, starke Ausführung,
sehr blig.

C. F. Ritter, u
itgli R.-Sp.-Vereins.Mitshied d. R.-Sp reine J

Ansichts-Postkarten
empfieblt Die Volksbuhhendimng.

e

brennende

Kriege Zigarren
in Feldposthriefen

(fünf Zigarren oder dreissig
Zigaretten portofrei)
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V. Samo w
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i

Sozluidemokr. partel Torgau liebenweräig

Bozirk Müöokenhberg.

Als Opfer des Weltkrieges fiel amunſer hege Genoſſe und Vorſland des des Arb. der

Hermann Belger.
Er war einer unſerer Beſten Wir werden ſeiner ſtets in

Dankſagung.
e riohnes, Bruders,

Reinhold Etzrodt

a Paſt pee cJ FJie t e de den Beamten und Mitar
a t Auguſt 1916.
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Der Vorſtand.
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wa

s Dank
c

1726
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K Familien Nachrichten.

Verband der Glaser, Halle.
Im Westen erla

treuer Kollege, der

Emil Knorre,33 Jahre alt. Im Osten durch Kopfschuss war

weilte er nach erfolgter Heilung kurze Zeit in unsernReihen. Seine alte Mutter, Fret unmündige Kinder
betrauern ihn. Ein ehrendes Andenken bewahren ihm

1727 Soino Kollegen

seinen schweren Wunden unser
Jrsatz-Reservist

Plötzlich und unerwartet verschied gestern morgen an S
Herzschlag meine liebe Frau, unsere 97 AMutter, Schwieger-mutter, Schwester, Sohwägerin und Tante

fan Amalie Sicker geb. Steinbad.
Dies Freunden und Bekannten zur traurigen Nachricht.

Um herzliche Teilnahme bitten
August Sicker und Angehörige.

Beerdigung findet Donnerstag, nachmitt. 4 Ubr, von der
Kapelle des Südfriedhbofes aus statt. 1728

Holzweißig.
Axvelter Radfahrer Bund 6oldaritüt

(Ortsgruppe Holzweißig).
en wir die traurige Nachricht mitteilen,

ortgenoſſen
Wiederum müſſe

daß unſere beiden

Michael Marzikewitz unHans Thier
in Frankreich infolge des ſchrecklichen Krieges gefallen ſind. 8

Wir werden ihnen ein ehrendes Andenken bewahren!
Der Vorſtand.*560
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36) Afraja.
Ein nordiſcher Roman von Theodgr Mügge.

Helgeſtaàd hinderte Streit und Vorwürfe, indem er dem
Schreiber recht gab, zugleich aber Marſtrand allen Ruhm zu
ſprach. „Leib und Leben an ein nichtsnutziges Geſchöpf zu
jetzen,“ ſagte er, „das in jetziger Jahreszeit nicht einmal einen
guten Braten liefert, da es mager und zähe iſt, wird kein ver-
nünftiger Mann gutheißen. Nuhl! hat der Herr alles zum
Guten gewendet, wenn es einem aber zukam, ſich an das Un
getüm. zu machen, ſo mußte es Johann Marſtrand ſein, deſſen
Kühe dafür künftig hier um ſo ſicherer weiden können.“ Mit
dieſer Wendung war die Sache beigelegt, und es blieb nur
übrig, in die Hütte an den Fiord zurückzukehren und den er
legten Feind dorthinſchleppen zu laſſen, was wenigſtens mit
ſeiner Haut und ſeinen beſten Stücken geſchah, denn kaum
hatten die Holzfäller die Mähr vernommen, als ſie eifrig ſich
dabeimachten, um die gute Beute vor Füchſen oder Wölfen in
Sicherheit zu bringen. Nach wenigen Stunden ſchon kochte das
Pärenfleiſch im größten Keſſel, und Marſtrand war gezwungen,
die Geſchichte wohl ein halbdutzendmal zu wiederholen, und
ebenſooft ſeinen Sieg mit Händeſchütteln und Geſundheittrinken
zu bekräftigen. Das Freudenmahl währte den ganzen Abend
über, einen wirklichen Vorteil aber gewährte es Marſtrand,
daß Paul Peterſen merklich ſtiller und beſcheidener geworden
war. Teils infolge der überſtandenen Angſt, teils aus Furcht
vor Olafs Spott fand er am geratenſten, ſo viel als möglich
zu ſchweigen und ſich ebenſowenig einzumiſchen, als Helgeſtad
nit Marſtrand vor der Hütte auf- und abging und ihm nochmals
alle Vorzüge dieſer Niederlaſſung ſchilderte. „Wißt nun auch,“
ſagte er zuletzt, nachdem ihm der junge Anſiedler in den meiſten
Behauptungen beigepflichtet hatte, „daß wir durch Paul Peter-
ſen das Ding in Ordnung bringen können, ehe ein Menſch
davon wiſſen kann. Glauben die Narren nicht alle mehr, daß
der Balsfjord keine Fiſche nährt, weil Jubinal ihn ſeinem
Volke gegeben hat. Seht die grünen Streifen dort im Waſſer,
da ſteht Hering; Schwärme von jungen Seyhyfiſchen ſpielen an
den Steinen, und Lachſe ſpringen auf allen Stellen. Gehört
aber auch zum Fiord die flache Jnſel Strömmen an der Meeres-
ſtraße dicht vor Tromſö, und dieſe wichtige Jnſel muß Euch
verſchrieben werden.“

„Jſt das nackte Eiland denn ſo wichtig?“ fragte Marſtrand.
„Nuh!“ rief der Alte, den Kopf ſchüttelnd, „das iſt das beſte

Stück vom Ganzen. Seid ein Mann, der klar zu ſehen verſteht,
müßt bemerken, daß kein Schiff nach Tromſö kann, das nicht
dicht vorüherfährt. Jſt der beſte Platz zu einer Niederlage.
Habt damit auch den Fiſchfang in der Strömung und im ganzen
Sund. Jſt eine Stelle, wo die Steine Silber werden, wenn
man es verſteht könnt von dort mächtigen Holzhandel treiben

Seiten hin, bis nach Nordland hinauf und weiter.“
Ernſt, o Helgeſtad,“ erwiderte Marſtrand, „ich habe

dennoch verſchiedene ſchwere Bedenken, die Olaf mir verſtärkt
hat.

„Weil ſein dicker Kopf nicht denken kann,“ verſetzte der Kauf-
mann. „IJhr meint das Geld ſeid darum ruhig. Habe eine
gute Anzahl Spegtes für Euch liegen; wenn es nicht reicht,
wird mehr da ſein. Faängt an, wenn Fhr wollt; könnt zehn-
tauſend haben, ſobald wir von Bergen „wiederkommen.“

„Gegen welche Sicherheit?“ fragte der junge Mann.
„Gegen einfachen Schuldſchein, will nichts weiter,“ antwortete

Helgeſtad. „Vertraue auf Euren Kopf. Sollt Kredit haben
gegen acht vom Hundert, jahraus, jahrein, bis der Strom zurück

in Eure Tafche fließt.“ 9„So lockend dies iſt,“ entgegnete Marſtrand zögernd, „iſt es
doch nicht das Geld allein, was mich drückt. Hat die Regierung
nicht verſprochen, den Lappen ihre Weiden zu erhalten, und
ſehen dieſe nicht gerade diefe Fjorde und Halbinſeln als ihr
raltes Eigentum an? Der Generalgouverneur Münte hat
ſich feierlich verbürgt, daß dem verfolgten Volke kein Leid mehr
zugefügt werden ſoll der Vogt von Tromſö iſt mit genauer Not
ſchon früher einmal der Rechenſchaft entgangen, und Klaus
Hornemann

Helgeſtad ließ ihn nicht weiterreden. „Will Euch ein Wort
ſagen,“ ſprach er, ſein hartes Geſicht aufhebend, indem er
zwiſchen den Felſentrümmern ſtillſtand. „Dränge Euch nicht
mit der Antwort, kann warten bis morgen, dann aber, ehe wir
gehen, müßt Jhr Euch entſcheiden. Wollt Jhr Euer Haus nicht
am Balsfjord bauen, wißt Jhr Beſſeres, ſo tut nach Eurem
Willen. Nehmen die Arbeiter dann mit, und was geſchehen iſt,
mag geſchehen bleiben; überrede Euch zu nichts. Wollt Jhr aber
ein Mann ſein, der hierher paßt und begreift, was er tun muß,
ſo legt Eure Hand feſt auf das, was Jhr haben wollt. Weichlich
denken und ſchwächlich überlegen dürft Jhr nicht. Was ſchiert
Euch das unnütze Geſindel auf den Alpen, das hin und her
wandert, und dem kein Fleck der Erde gehören kann? Was
kümmert Euch der alte General, der in Trondhjem ſitzt und
Briefe ſchreibt, die Stücke Papier ſind? Was endlich habt Jhr
mit dem Prieſter zu tun, der alte Weiber zu Tränen bringen
mag, aber keinen Mann von dem, was er will? Seht hin,
Herr Marſtrand, das alles könnt Jhr haben, und keine Macht
kann es Euch nehmen. Jm Notfalle ſchreibt nach Kopenhagen
oder geht ſelbſt, mit Geld iſt dort alles zu machen. Lacht zu
dem Geſchrei über Gewalt und Unrecht, wenn es erhoben wird,
denn Jhr könnt es. Jſt der Beſitzbrief in Eurer Hand, ſo laßt
ſie Arme und Stimme erheben, und wenn es Engelsſtimmen
wären, es ſoll nichts helfen. Bedenkt das alles, dann ſagt mir
ja oder nein; weiter iſt nichts nötig.“

Marſtrand blieb zwiſchen den Steinen zurück, die mooſig und
mit Geſtrüpp bedeckt chaotiſch wild das Ufer des Ffords be-
deckten. Der Abend kam und brachte Nebel mit, die, ſchwer
geballt, langſam über den Meeresarm ſich fortwälzten, das
letzte Tageslicht auslöſchten und an den Blöcken auftkletterten.
Das Waſſer ſchlug dumpf grollend über die klippigen Wände
hin, und ſeinem Nachdenken überlaſſen, ſah der Junker lange
ſtill darauf nieder. Mit der einen Hand bot Helgeſtad ihm
alle Mittel, um Reichtum zu gewinnen, mit der anderen wies
er ihn von ſeiner Tür, wenn er ſein Geld nicht wollte. Die
Vorteile, welche er ihm gezeigt, waren keine Täuſchung; er be-
griff vollkommen, was dieſer Beſitz wert war, und dennoch ſagte
eine Stimme in ihm, daß alle rechtlichen Menſchen ihn darum
verdammen würden, eine andere Stimme jagte ſein Mißtrauen
auf und trieb ihn endlich zu den halblaut ausgeſtoßenen
Worten: „Er betrügt michl Es kann nicht anders ſein das
iſt ſeine Abſicht.“
Plötzlich hörte er zuſammenfahrend eine Antwork. „Sei

ſicher, Jüngling, daß du die Wahrheit ſprichſt,“ ſagte jemand
feſt und deutlich hinter ihm, und wenige Schritte entfernt, auf
W Stein ſitzend, erblickte er eine h n Geſtalt, von
Nebel und Dunkelheit ungewiß eingehüllt. aEinige Minuten Nang betrachteten ſich die beiden Männer
ſchweigend. Marſtrand zweifelte nicht, wem der greiſe Körper
gehörte, der, bewegungslos auf einen Stab geſtützt, ſelbſt ein
Steinbild zu ſein ſchien. Der Nachtwind trieb ſein langes
aar, und langſam wiederbolte er mit voller, ernſter Stimme

dieſe Worte: Sei ſicher, daß du die Wahrheit ſprichſt, denn
kann ſich rühmen, von Niels Helgeſtad nicht betrogen

u ſein.“
„Afraja,“ erwiderte Marſtrand, „ich danke dir heut meineben. Du warſt es, der don Bär tötete, deine Kugel durch

bohrte ihn, als ich ihn verwundet hatte. Jch, kam hierher mit
r Abſicht, dies Land für mich zu nehmen, niemals ſoll es ge

e

die Hand auf, als wollte er den Dank abwehren.

Jubinals.

Schlechterer kommen,
Männer iſt aufgeweckt. Der Vogt von Tromſö, ſein ſchlechter

biſt, er weniger geachtet ſein wird?

Unterhaltungs-Beilage
des Hallischen Volksblaftes.

ſchehen. Ich will nicht in deine Rechte greifen, ich will dich
ſchätzen, ſoviel ich es vermag.“ Der Greis nickte leiſe und hob

„Soviel du
vermagſt,“ ſagte er dann, „aber du vermagſt nichts. Dein Herz
iſt mild, ich habe es erfahren. Du verachteſt nicht die Söhne
z Jch wußte, daß Helgeſtad dich an den Balsfjord

führen wollte, und erwartete dich. Ich war bei dir, als der Bär
dich bedrohte, und ſchützte dein Leben, ich werde bei dir ſein
und dich ſchützen gegen deine Feinde. Wohne hier in Frieden,
weil es gut iſt. Wenn du gingeſt, würde bald genug ein

denn die Gewinngier dieſer harten
Neffe und Niels Helgeſtad erſännen ſchon einen anderen Plan,
wenn du ihnen entgehen wollteſt.“

Afraja ſprach ruhig und drückte fich zur Verwunderung Mar-
73nds in der däniſch norwgiſchen Sprache vollkommen gut

„Welchen Plan, wie du es nennſt, haben ſie mit mir er
ſonnen?“ fragte er.

„Dein Königsbrief,“ verſetzte der alte Mann, „iſt ein zu koſt
bares Gut, um Helgeſtad und ſeine Genoſſen nicht lüſtern
danach zu machen. Seit vielen Jahren weiß er, daß der Bals-
fiord reich iſt an Holz, an fruchtbaren kleinen Tälern und an
Fiſchen. Er hat dich in ſein Haus genommen, dir wohlgetan
und wird dir ferner helfen, bis der Tag gekommen iſt, wo er

dich hinausjagen darf, nackt und bloß, und was du dein nennſt,
dir nehmen kann.“

„Du haſſeſt ihn, Afraja!“ rief Marſtrand.
„Jch haſſe ihn,“ antwortete der Lappe, „doch ich ſehe durch

ſeine Augen in ſeinen böſen Geiſt. Er wird dir ſein Geld
geben, du wirſt damit den Wald fällen und Handel treiben,
doch du biſt unerfahren, du wirſt verlieren und in Not de-
raten. Das iſt die Zeit, die er erwartet. Dann wirſt du ſeine
Hand feſt geſchloſſen finden; er wird dir deine Schuldbriefe
zeigen und wird dich vertreiben mit Hilfe des Vogts, der die
Beute mit ihm teilt.“

„Wäre es wirklich ſo?“ rief der junge Mann lebhaft
„wäre das ſein Weg ſeine argliſtige Hilfe zu meinem Ver-
derben erſonnen? Es iſt möglich, Afraja, vielleicht dachte ich
h ſchon ähnliches, aber Helgeſtad iſt geachtet, der Etſte im

ande.
„Glaubſt du, fragte der Lappe, „daß, wenn du ein Bettler

Sein Ruhm wird größer
werden, ſie werden ihn noch höher preiſen, ſein Anſehen wird
wachſen mit ſeinem Gute, dich wird niemand beklagen. Sie
werden über dich lachen, denn nach ihrem Rechte iſt dir Recht
geſchehen.“

(Fortſetzung folgt.)

Aus Lily Brauns Leben.
Jn der Wiener Arbeiterzeitung widmet die Genoſſin Adel-

heid Popp dem Leben der ſo vlötzlich verſtorbenen Lily Braun
und ihrem Wirken in der Frauen- und Arbeiterbewegung eine
längere Betrachtung, die wir hier (mit unweſentlichen Kür-
zungen) folgen laſſen:

Die Frau, deren Leib vielleicht ſchon den zehrenden Flammen
übergeben iſt, hat der Welt, hat den Frauen viel gegeben. Als
eine der glänzendſten Erſcheinungen iſt ſie zu Beginn der
neunziger Jahre in den Kreis der Frauenbewegung getreten.
Jung, ſchön, vornehm, liebenswürdig und gewinnend, das
waren die Eigenſchaften, die ſie zierten. So hat Wien ſie im
Dezember 1895 geſehen, ſo kam ſie als jung verwitwete Frau
v. Gizycki in den Kreis der Wiener Sozialpolitiker, um einen
Vortrag über die Frauenbewegung in England und Deutſch-
land zu halten. Die ſchlanke, hochgewachſene Frau mit dem
wohlklingenden Organ und der ſchönen Gebärde eroberte ſich
im Sturm die Herzen. Aber der Erfolg in der zumeiſt bürger-
lichen Geſellſchaft, in der ſie zuerſt ſprach, blieh weit zurück
gegen die Aufnahme, die ſie bei den ſozialdemokratiſchen Ar-
beiterinnen fand. Am 12. Dezember 1895 erſchien ſie als Red-
nerin in einer ſozialdemokratiſchen Frauen- Verſammlung in
den Schwender-Sälen. Auf Einladung der Wiener Genoſſinnen
hatte Lily Braun, damals noch von Gizycki, vor dreitauſend
Wiener Arbeitern und Arbeiterinnen ihre erſte ſozialdemokra-
tiſche Rede gehalten. Mit Enthuſigsmus wurde die Rede auf-
enommen, in der ſich ihre Scheidung von den bürgerlichen
reiſen, denen ſie bisher angehört hat, vollzog. Denn unmittel-

bar nach ihrer Wiener Reiſe ſchied ſie offiziell aus der bürger-
lichen Frauenbewegung Deutſchlands. Damit legte ſie auch
die Redaktion der Zeitung (Frauenbewegung) nieder, deren
Herausgeberin ſie war. Sie wurde Mitglied der ſozialdemo-
kratiſchen Partei Deutſchlands. Sie zerriß alles, was ſie an
die Adelskreiſe band, denen ſie entſtammte, um ganz der Partei,
der damals noch viel geſchmähten und verfolgten Sozialdemo-
kratie, anzugehören. Jm September 1896, als in Berlin zum
erſtenmal ein internationaler bürgerlicher Frauenkongreß
tagte, warf ſie öffentlich den Weggenoſſinnen aus bürgerlichen
Kreiſen den Fehdehandſchuh hin, um ſich ſtolz zur ſozialdemo-
kratiſchen Partei, zu den leidenden, bedrückten, geknechteten
Frauen des Proletariats zu bekennen.

Lily Braun war eine vornehme Kämpferin; kein niedriges,
kein ſchmähendes Wort hatte ſie für die, denen ſie nicht ange-
hbörte. Nur mit dem Verſtand, aus ſcharfem logiſchen Erkennen
der Unvereinbarkeit von proletariſcher und bürgerlicher Frauen-
bewegung, focht ſie. Jn einer glänzenden Verſammlung, der
auch viele Kongreßdamen heiwohnten, ſprach ſie vor den Ver-
liner Arbeiterinnen über Frauenfrage und Sozialdemokratie.
Ohne Schwulſt und ohne Phraſen, einfach, herzlich, überzeugend,
beſprach ſie alle Programmpunkte der Sozialdemokratie, gegen
die die Frauen von den bürgerlichen Gegnern beeinflußt wer-
den. Mit großem Tatendrang ſtürzte ſie ſich in die Propa-
ganda, keine Frage des Arbeiterinnenlebens ließ ſie unberührt,
an alles legte ſie wie im Fluge die kritiſche Sonde. Jn Wort
und Schrift war ſie gleich nnermüdlich. Jhr Name ſtand län-
gere Zeit auch in der von Klara ZHetkin, der hervorragenden
Vorkämpferin der proletariſchen Frauenbewegung, geleiteten
Zeitung, der Gleichheit. Ein Teil der dort zu leiſtenden Arbeit
ſollte von ihr getan werden. Jm Archiv für ſoziale Statiſtik
und Geſetzgebung veröffentlichte ſie eine feſſelnde Studie über
das Frauenſtimmrecht in England. Die neue Frau in der Dich-
tung nennt ſich eine ihrer zahlreichen Broſchüren. Die Dienſt-
botenfrage wurde von ihr aufgerollt, die Bewegung für Mutter-
ſchaftsfürſorge verdankt ihr fruchtbare Anregung. Dieſe ſowie
die Reform des Haushalts waren zwei Dinge, denen ſie beſon-
deres Jntereſſe widmete. Sie erſchien auf Parteitagen und
Frauenkonferenzen, überall ihre Jdeen und Anregungen aus-
ſtreuend. Das große Problem aber, dem ſie ihre Hauptarbeit
widmete, iſt der Arbeiterinenſchutz. Mag man Lily Braun ein-
ſchätzen, wie man mag, niemand wird gerechterweiſe beſtreiten
können, daß ſie nicht nur der Frauenbewegung, ſondern daß ſie
ganz beſonders der Arbeiterinnenbewegung viel gegeben hat.
Jhr großes Buch: Die Frauenfrage, ihre geſchichtliche Entwick-
lung und wirtſchaftliche Seite, das im Jahre 1901 erſchienen iſt
und ein Werk von faſt ſechshundert Seiten iſt, ſichert ihr für
ewige Zeiten den Dank und die Anerkennung der zum Denken
erwachten Arbeiterinnen. Was immer Lily Braun ſpäter be-
wog, ſich abſeits von einer Bewegung zu ſtellen, der ſie ſo viel
gegeben un d'von derſie ſovielempfangen, um dar-
aus die Krait zu ſchöpfen, ihr Beſtes zu ſchaffen und gegen eine
Welt zu ſtehen, der ſie durch Geburt, Erziehung und Tradition
angehört hatte, ihr großes Werk über die Frauenfrage wird ihr
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für immer ein gutes Andenken bei den Arbeiterinnen ſichern.
Außer dem Buch Auguſt Bebels: Die Frau und der Sozia-
lismus iſt in der neueren Zeit auf dem Gebiet der Frauen-
bewegung nichts in deutſcher Sprache erſchienen, das von
gleicher Bedeutung wäre.

Daß dieſe außerordentliche Frau trotzdem keinen dauern-
den Platz in der ſozialdemokratiſchen Bewegung einnehmen
konnte, muß in tieferliegenden Urſachen geſucht werden als
lediglich in verſönlichen Momenten. Was ſelbſt eine ſo auf-
richtige Schätzerin der dahingegangenen Frau wie Schreiberin
dieſes zur innerlichen Abkehr bewog: die Memoiren einer
Sozialiſtin können nicht allein der Ausfluß von Verſtimmun-
gen, Kränkungen und ſelbſt Schmähungen geweſen ſein. Fern
ſei es, auch nur ein ungerechtes oder auch nur unfreundliches
Wort über die, die leider nicht mehr iſt, zu ſagen, aber der Ge-
danke beherrſcht mich ſchon lange, daß es doch zwei Welten
waren, die ſich zufammengefunden hatten, bei welchem Bünd-
nis ſich ein Letztes nicht überbrücken ließ.

Keine vermochte die andere ganz zu verſtehen und zu be
greifen. Trotz ihres großen Geiſtes und ihres Scharfſinns
mag Lily Braun wohl jene einfache Klugheit gefehlt haben, die
dazu gehört, ſo daß alles, was an ihr an die große Dame er-
innerte (und ſie erinnerte in allem immer daran), verletzend
auf jene wirken mußte, die gewohnt waren, ſeitdem ſie denken
konnten, auf eigenes Empfinden im Jntereſſe der Arbeitsherren
zu verzichten, die ſich aber dann ebenſo ſchrankenlos, mit un-
zähligen Mihen und Opfern, den Bedürfniſſen der Partei
unterordneten. Das konnte eine Erſcheinung wie Lily Braun
nicht; bei aller Anerkennung für das, was ſie tat. Darin lag
ſicherlich ein Teil von dem, was ſpäter dazu führte, daß ſie in
ihren letzten Lebensjahren abſeits von der Partei ſtand. Aber
auch als ſie nicht mehr tätig und wirkend in unſeren Reihen
ſtand, hat ſie nie aufgehört, der Befreiung der Frauen zu
dienen, das Los der Elenden zu verkünden, den Prinzipien des
Frauen-, Mutter- und Arbeiterinnenſchutzes treu zu bleiben.
Lily Braun, die emanzipierte Frau, die ſelbſt an die Kinder
eine (auch im Druck erſchienene) Rede über die Emanzipa-
tion der Kinder hielt, war keine Frauenrechtlerin. Sie
war der vorbildliche Typus der kämpfenden Frau, die bei aller
Leidenſchaft für das Streben nach Gleichſtellung die Eigenart
der Frau und Mutter nicht abſtreift. Gleichwertig, ohne gleich-
artig zu ſein, entſprach ihrem Weſen. Was im Leben Lily
Brauns die Sozialdemokratie bedeutete, kommt vielleicht am
deutlichſten in den Worten zum Ausdruck, die ſie mir im Jahre
1908 ſchrieb und mit welchen ich dieſe Erinnerungen ſchließen
möchte. Es war der letzte Brief, den ich von ihr erhielt. Sie
ſchrieb: „Wenn ich zurückdenke, komme ich mir vor wie ein
Schwimmer, der ſeine behaglich wärmenden Hüllen abwarf, um
ſich begeiſtert in das Meer zu ſtürzen. Aber es wollte offenbar
nichts von ihm wiſſen und warf ihn an den Strand zurück
nur ſchade, daß er dort ſeine Kleider nicht mehr fand. Nun
muß er ſich für neue den Stoff ſelbſt weben.“

Kleines Feuilleton.
Ramſeys Traum von einer Welt ohne Kohle

Als im März des Jahres 1912 im nebligen London eine
Ausſtellung für Rauchbekämpfung eröffnet wurde, wies der
jett verſtorbene Sir William Ramſey darauf hin, wie man die
gewaltigen Kohlenvorräte des Erdinnern in ungleich ſpar-
ſamerer und ergiebigerer Weiſe ſich zunutze machen könne, wenn
man alle Aufgaben, die bisher der Kohle unmittelbar zufielen,
der Elektrizität zuweiſe. Das ſei freilich ein Zukunftstraum,
aber es ſtände durchaus in unſerer Macht, dieſen Traum zu
verwirklichen, und er zeigte in großen Zügen, wie man in Zu
kunft ſozuſagen eine unterirdiſche Gasanſtalt einrichten würde.
Es beſteht kein Hindernis, ſo meinte er, durch ein einfaches Bohr-
verfahren ſo weit in den Erdboden einzudringen, bis die Kohlen-
ſchichten erreicht ſind. Was kann uns dann daran hindern, die
Kohlenſchichten an Ort und Stelle zu verbrennen und durch ein
Rohr den verglühenden Kohlenſchichten gewaltige Gasmengen
zu entziehen? Gasmaſchinen würden unmittelbar an der ober-
irdiſchen Mündung dieſes Rohres ihren Platz finden und an
Ort und Stelle würde man die gewonnene Kraft in Elektrizi-
tät umformen. Die Fortleitung des erzeugten Stromes auf
große Entfernung bietet kein Hindernis. Ramſey meinte,
daß ſolch eine Bohrung ſich ſchon mit einem Koſtenaufwand
von höchſtens 100 000 Mark durchführen laſſe. Die Entzündung
der Kohlenſchichten in der Erdtiefe wollte er durch einen elek-
triſchen Draht bewirken, der nach erfolgter Entzündung wieder
entfernt würde. Das Bohrrohr, das ungefähr 15 Zentimeter
Durchmeſſer zu haben braucht, könnte noch zwei kleinere Rohre
aufnehmen, von denen das eine dazu dienen würde, Waſſer
emporzupumpen, das andere, um Luft, Dampf und wenn
nötig kleinere Waſſermengen zur Verbrennung der Kohle
hinabzuſenden. Die an der Mündung des Vohrrohres aufge
ſtellte Gasmaſchine ſetzte uns in den Stand, 30 v. H. des Heiz-
wertes der Kohle in Kraft umzuwandeln, das heißt mit andern
Worten, man verdopvelt die Krafterzeugung. Dadurch wird
die Elektrizität ſo verbilligt, daß man ſie auch für viele Zwecke
verwenden kann, für die ſie bisher zu teuer war. Alle jenen
gewaltigen Kohlenmengen, die wegen ihrer Beſchaffenheit zum
Abbau zu ſchlecht ſind, ließen ſich nutzbringend verwerten, da
man ſie an Hrt und Stelle abbrennen könnte. Die bereits be
ſtehenden Kohlenminen würde man als Reſerven offen laſſen.
Hur die Seeſchiffahrt gewönne bei der Fernleitung der ſo er-
zeugten Elektrizität nichts; ſie allein bliebe nach wie vor auf
Kohle oder einen anderen Brennſtoff angewieſen

Kriegsverſprechen.
Nach der Nürnberger Monatsſchrift Chriſtentum und Gegen-

wart wird katholiſchen Kriegern im Felde ein Blatt folgenden
Inhalts von ihren Seelforgern zugeſchickt:

„Kriegsverſprechen.
Um mir Gottes Schutz und Hilfe in dieſen großen Kriegs

gefahren durch das beſte und wirkſamſte Mittel zu ſichern, ver
ſpreche ich ihm ernſtlich und feſt bei meiner Krieger und
Mannesehre, mein Leben lang wenigſtens alle Monate einmal
die heiligen Sakramente der Buße und des Altars zu emp-

nungen.iangeeg ſchriftliche Verſprechen übergebe ich meinem

Seelſorger.

Hm Felde, am eUnterſchrift:
r VJZ r r r r V WHier abſchneiden und obiges eigenhändig unter-

zeichnetes Verſprechen an den Pfarrer der
Heimatsgemeinde ſchicken! Der Allwiſſende ſieht vor-
aus, ob es auch gehalten wird. Darum es ja ernſt
machen Dann iſt es das beſte Mittel für Gottes Schutz
und Beiſtand in Kriegsgefahren. Von denjenigen, die ich als
Seelſorger zu dieſem Verſprechen bewog, iſt auffallen-
derweiſe bisher noch keiner gefallen oderſchwerverwundet worden, obwohl mehrere davon ſeit
Kriegsbeginn im Felde ſtehen. Sollte aber einer trotz dieſes
ernſten, gottgefälligen Verſprechens fallen, ſo iſt es auch in
dieſem Falle ein ausgezeichnetes Mittel für den
dann erſt recht notwendigen göttlichen Bei-
ſt an d.“

Welche Läſterung in dieſer ſcheinbaren Frömmigkeit!



Aus der Provinz.
Errichtung einer un für den Regierungsbezirk

Auf Beſchluß des Regierungspräſidenten iſt für den Regie
rungsbezirk Merſeburg eine Bezirkspreisprüfungsſtelle mit dem
Sitz in Halle (Saale) Stadthaus errichtet. Zum Vorſitzenden
wurde Bürgermeiſter Sie ernannt; zum r
Mitglied Profeſſor Wolff, Direktor des Statiſtiſchen Amtes
der Stadt Halle. Die Preisprüfungsſtelle hat am 12. Juli
1916 ihre erfte Sitzung in Halle (Stadthaus) gehabt. Teil-
genommen haben: A. von Gersdorff, Merſeburg. Marg.
Rive, Halle. v. Gersdorff, Reg.Präſ., Merſeburg. Dr. Loeſe-
ner, Reg.-Rat, Merſeburg. A. Stohy, angerhauſen.
C. Berger, Merſeburg. Richter, Zeitz. Oek.-Rat Dr. von
Spillner, Wittenberg. O. Fickert, Kölleda. Barrot, Stadt
rat, Eilenburg. Wilhelm Marx, Herzberg (Elbe). Dr.
Goedel, Torgau. Wilde, Elſterwerda. W. Förſter,
Naumburg-Land. Petzold, Stadtrat, Weißenfels. Kluge,
Kroſſen a. Elfter. Ferd. Weiß, Querfurt. rig,Ammendorf. C. Rüdel, Helfta. Otto Hünichen, Eis-

E. Buttenberg, Gerbſtedt. Thormann, Gollma,
Kr. Delitzſch. Kroeber, Groitzſchen- Weißenfels. G. Sernau,
Brehna, Bitterfeld. Schumacher, Burgörner, Mansf.
Gebg. C. Poerſchmann, Naumburg-Stadt. Oskar Manſchewſtki,
Halle. Wolff, Halle. Frida Winckler, Zeitz. A. Vogelſang,
Eisleben. Antonie Dehne, Halle. Seydel, Halle.

In der Sitzung wurden behandelt: der Frühkartoffelhöchſt-
preis, die Hartobſt-, Pflaumen- und Pflaumenmushöchſtpreiſe
und die Obſtverpachtungen. Beſchlüſſe ſind leider nicht bekannt
geworden.

Der Oberpräſident regt nun an, daß die einzelnen Preis-
prüfungsſtellen möglichſt alle ihre Erfahrungen an die Bezirks-
ſtelle ſchriftlich weitergeben, damit auf Grund der Sammlung
einheitliche Geſichtspunkte im ganzen Bezirk für die örtliche
Arbeit der Preisprüfungsſtellen gewonnen werden. Eine
Unterlage hierzu iſt bereits von uns geſchaffen; es iſt das die
Preisberichterſtattung a) für Höchſtpreiſe, b) für Marktpreiſe.
Hieraus wird eine Wochenüberſicht zuſammengeſtellt werden,
die den Preisprüfungsſtellen in Zukunft am Ende jeder Woche
zugehen ſoll.

Die einheitliche Preisgeſtaltung im Bezirk iſt ſicher ſehr
nötig. Uns fällt aber auf, daß beſondere Konſumenten-Ver-
treter überhaupt nicht der Bezirksſtelle angehören. Das iſt
ſehr bedauerlich.

leben.

Merſeburg. Mehlration im Kreiſe Merſeburg.
Die auf die Brotmarken entfallende Mehlmenge iſt vom
15. Auguſt bis 9. Oktober auf 310 Gramm für die vollen Brot-
marken und auf 155 Gramm für die Zuſatzbrotmarken feſtgeſetzt
worden.

Butter und Talg wird, wie mitgeteilt wird, in dieſer
Woche von der Stadtverwaltung an die Einwohnerſchaft zum

gelangen. Die näheren Mitteilungen hierüber erfolgen
in den nächſten Tagen

Lauchſtedt. Vorſicht und Ueberlegung bei Lei-
ſtung eines Eides. Wegen fahrläſſigen Falſcheides in
zwei Fällen hat das Landgericht Halle (S.) am 7. April den
Viehhändler Karl Dru elmann aus Schafſtädt zu einer
Geſamtſtrafe von acht Monaten Gefängnis verurteilt. Der
Angeklagte hatte gegen den Kutſcher Otto einen Prozeß vor
m Amtsgericht Lauchſtedt wegen 45 Mk., die ihm, wie er be-
auptete, B. für gelieferte Ferkel noch ſchuldete. B. jedoch be-
uptete, den Betrag bezahlt zu haben, und legte zum Beweiſe
afiür eine von dem Angeklagten quittierte Rechnung vor. Der

Angeklagte beſtritt jedoch die Unterſchrift und leiſtete ſogar
darauf einen ihm zugeſchobenen Eid. Ferner behauptete der
Angeklagte, daß ihm B. noch weitere 60 Mk. für einen Kauf
vom April 1913 her ſchuldete, und leiſtete auch darauf einen
ihm zugeſchobenen Eid, daß er die Quittung vom 5. April 1913
über bezahlte 50 Mk. nicht unterſchrieben habe. Beide Eide
waren jedoch, wie ſich ſpäter herausſtellte, objektiv falſch. Er
hatte nämlich ſeine Buchführung nicht ordentlich genug geführt
und hatte infolgedeſſen, die Außenſtände alle im Kopfe be-
haltend, die Angelegenheit des B. mit einer anderen verwechſelt.
Der Angeklagte hatte ſich alſo bei Leiſtung der beiden Eide
in einem Jrrtum befunden. ieſen hätte er aber, nach Anſicht
des Gerichte, bei genügender Ueberlegung und Prüfung ſeiner
Bücher entdecken können, ehe er die Eide leiſtete. Daß er die
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machte der Angeklagte geltend, daß ihm zu Unrecht eine Fahr-
läſſigkeit zur Laſt gelegt worden ſei. Denn ſt bei ein
gehenderer ging und Prüfung der tatſächlichen Verhält
niſſe hätte er vielleicht nicht entdeckt, daß er ſich mit ſeiner An-
ſicht in einem Jrrtum befand. Das Reichsgericht verwarf
indeſſen die Reviſion als unbegründet, da die tatſächlichen Feſt
ſtellungen die Verurteilung durchaus rechtfertigen.

Schwerer Unfall eines Kindes. Der
ölfiährige Schulknabe Emil A. ſtürzte bei dem Gutsbeſitzer
ilke vom Kornboden auf die Tenne und brach ſich dabei beide

Arme; auch zog er ſich noch innere Verletzungen zu. Der Vater
des Verunglückten befindet fich im Felde.

Mansfeld. Treibriemendiebſtahl. Jn einer Werk
ſtatt iſt hier von einem acht Meter langen Treibriemen ein
größeres Stück herausgeſchnitten worden. Von dem Täter
hat man bisher keine Spur.

Bernburg. Gefangener auf der Flucht erſchoſſen.
Sonntag morgen 344 Uhr verſuchten, wie der Anhalter Kurier
meldet, vier der auf dem Groenaſchen Schachte beſchäftigten
ruſſiſchen Gefangenen die Freiheit zu gewinnen; drei wurden
wieder eingebracht, während der vierte erſchoſſen worden iſt.
vBitterfeld. r h Hühner- und Kaninchen-

diebſtahl. Jn einem Grundſtücke der Aeußeren Zörbiger
Straße wurden in einer der letzten Nächte 10 Hühner und
3 Kaninchen im Geſamtwerte von 100--120 Mark geſtohlen.
Die Hühner ſind gleich im Stalle abgeſchlachtet worden.

Kemberg. Selbſtmord. Jm nahen Rotta fand man
Sonntag früh den ſeit neun Jahren hier an der Kleinb be
ſchäftigten, etwa 65jährigen Arbeiter Albert Schubert in ſeiner
Wohnung erhängt vor.

Mückenberg. Als 40. Opfer des Weltkrieges aus unſerem
Orte fiel am 4. Auguſt unſer treuer Genoſſe der Landſturm-
mann Hermann Belger. Die Nachricht über dieſen Todesfall
hat die Parteigenoſſen ſchwer getroffen, denn Belger war in
unſerem ganiſationsweſen einer unſerer tüchtigſten Mit-
arbeiter. Es hat ihm nie verdroſſen, ſeinen übernommenen
Pflichten nachzukomen; er war ſtets der erſte, wenn es galt,
in unſerer Bewegung zu arbeiten. Aber ſo ſchwer der Fall
auch für die Partei iſt, noch ſchwerer trifft er die Familie denn
Belger hinterläßt eine Frau mit vier unmündigen Kindern.

Obſtverpachtung. Am 9 Auguſt fand hier die Ge-
meinde-Obſtverpachtung ſtatt, wobei eine große Preistreiberei
einſetzte. Man ſollte es kaum für möglich halten, daß auch
Arbeiter bei der teueren Zeit noch ihr Geld auf ſolche Weiſe
mit hinauswerfen.

Gewerkſchaftliches.
Drei Eingaben der Bergarbeiterverbände.

Die Organiſationsvorſtände der vier Bergarbeiterverbände
haben als Reſultat einer gemeinſchaftlichen Beratung be-
ſchloſſen, mehrere Eingaben an die zuſtändigen Stellen zu
richten, um eine wirtſchaftliche Beſſerſtellung
der Bergarbeiter während der Kriegszeitherbeizuführen. Die erſte Eingabe iſt an den rhei-
niſch- weſtfäliſchen Zechenverband gerichtet;
in ihr wird eine angemeſſene Aufbeſſerung der Gedinge- und
Schichtenlöhne verlangt. Dieſe Forderung wird begründet mit
dem Hinweis auf die gewaltige Lebensmittelteuerung, die zur-
zeit in bedenklichem Maße die Leiſtungsfähigkeit der Berg-
arbeiter beeinträchtigt habe. Der amtliche Lohnausweis für das
erſte Vierteljahr weiſe einen Durchſchnittshauerlohn von 7,62
Mark aus; wenn dieſer Lohn ſich auch inzwiſchen ſchon um
etwas erhöht habe, ſo doch nicht in dem Maße, wie es nötig
wäre. Die Eingabe verlangt einen Hauerdurchſchnittslohn von
9 Mk. und eine ausreichende Steigerung für die in feſtem Lohn
ſtehenden Bergarbeiter. Es wird in der Eingabe gebeten, die
in den Zechen eingeführte Kinderzulage nicht auf den Lohn zu
verrechnen, ſondern beſonders im Lohnbuche zu vermerken;
ferner wird eine Aenderung der Lohn und Abſchlagszahlungen
verlangt, um die Karenzzeiten zu kürzen und ſchließlich werden
die Grubenbeſitzer in der Eingabe en den Arbeitern im
Herbſt durch Vorſchüſſe und bequeme Rückzahlungsbedingungen
bei der griffe ſargung behilflich zu ſein.

Die zweite Eingabe iſt an das Kriegsernäh-
rungsamtr in Berlin gerichtet und verlangt, daß auf den

Eide wegen ügender Ueberl l derlag ſein ſahrltſges Verſchulden. V. e m on au di ha der er ie Es e
auez8 u ſchon zu y ekommen es e egroße erung un en Bergleuten vorhanden. ie

führt eine Anzahl Fälle an, in denen an die Gelben
ahrungsmittel, die behör h nicht rationiert waren, es aber

ſein mußten verkauft worden ſind, wie Mehl, Wurſt, Käſe, Eier,
Butter. Die Eingabe wünſcht ferner eine gerechte
Verteilung von den Zechen an die geſamten Belegſchaftengelieferten Fleiſchwaren und Brotzuſatzmarken, ebenſo wird
auf die ſtark abweichenden Preiſe für ein und dieſelben Lebens-
mittel hingewieſen; es wird verlangt, daß der Lebensmittel-
verkauf und die Verteilung möglichſt durch die Gemeinde vor
S ſollen. Von den Kartoffelpreiſen ſagt die Eingabe,

zu hoch ſeien und herabgeſetzt werden müßten, um ſo
den Arbeitern eine beſſere und billigere Einkellerung der Kar-
toffeln zu ermöglichen. Das Kriegsernährun samt ſolle auch
den Unfug mit ſog. „Auslandsware' ſteuern. Die Beßeichnung
„Auskandsware“ decke vielfach nur die betrügeriſchen Abſichten
der Händler und Verkäufer.

Die dritte Eingabe iſt dem Kriegsminiſte-
rium zugeſtellt worden. Sie ſtellt eine Art Gutachten über
die Ma n auf den Zechen dar. Es war verlangt wor-
den, daß die Verbände ſich hierüber äußern ſollten. Die Ver-
handsvorſtände erklären, daß ſie die Ausgabe von Speiſen auf
den Gruben aus techniſchen Schwierigkeiten heraus nicht be
fürworten könnten; ſie wünſchen, daß die Gemeinden das Aus-
teilen warmer Speiſen vornehmen. Gewünſcht wird ein Preis
von höchſtens 3 Pf. für eine Portion.

Soweit die Eingaben, von denen wir hoffen, daß die in ihnen
ausgeſprochenen Forderungen erfüllt werden.

Der drohende Eiſenbahner- Ausſtand in Amerika
ſcheint, entgegen früherer Meldungen, doch noch nicht abge
wendet zu ſein. Wie Waſſhingtoner Berichte Pariſer Blätter
beſagen, ſei jeder weitere Vermittlungsverſuch
zwiſchen den Eiſen bahngeſellſchaften und ihren Angeſtellten von
vornherein als geſcheitert zu betrachten. Falls die Ar-
beiterverbände den von ihnen angenommenen Beſchluß für
einen allgemeinen Ausſtand auf allen Bahnlinien zur Ausfüh-
rung bringen, würde der geſamte Eiſenbahnverkehr der
Vereinigten Staaten gelähmt ſein.

Nach einer Meldung des Reuterſchen Bureaus nahmen die
Mitglieder der Eiſenbahner- Union Wilſons Ein-
ladung, nach Waſhington zu kommen und dort die Mittel zur
Vermeidung eines Streiks zu beſprechen, an. Vor-
her beſchloſſen ſie, den Vorſchlag einer ſchiedsgerichtlichen Bei-
legung des Streites durch das Bundesvermittelungsamt zu
rückzuweiſen.

Allerlei.
Das unechte Wildſchwein.

Ein Schweinebeſitzer irgendwo im deutſchen Vaterlande hatte
ſich ein fettes Schwein herangemäſtet. Da kam indes das Haus-
ſchlachteverbot, und der Beſitzer des Borſtentieres ſchien wohl
oder übel auf den ſaftigen Happen verzichten zu müſſen. Aber
bald fand er einen Ausweg. Er nahm Farbe und Pinſel und
ſtrich das Schweinchen ſauber an, ſo daß es ſeinem wilden
Vetter zum Verwechſeln glich. Abends führte er das Tier in
den Wald, ſtellte ſich mit ſeinem Feuerrohr in ſchicklicher Fnt-
fernung auf und Bums wälzte ſich der grimme Bafſe in
ſeinem Blute. Er hatte ſeine Rolle bis zu Ende vorzüglich ge
ſpielt, nicht ſo der mit dem friſchen Bruch geſchmückte glückliche
Schütze. Ob er ſich ſelbſt ſeines Jagdglückes zuviel gerühmt
hatte, oder ob Mutter den Mund nicht hatte halten können,
kurzum, die Geſchichte kam zur Kenntnis der Polizei und die
Folge der Weidmannsfreüde war eine Anzeige wegen Ueber
tretung des Schlachtverbotes.

Großfener in Hamburg. Jn dem Speicher der Firma
Nathan Philipp u. Ko. in Steinwärder entſtand morgens um
4 Uhr ein Brand, der ſich zum Großfeuer ausdehnte. Nach

gelungen, den Brand auf den Herd zu beſchränken und die Ge-
fahr von den Nachbarhäuſern abzuwenden. Der entſtandene
Schaden iſt ziemlich bedeutend. Ein Teil der im Speicher unter
gebrachten wertvollen Waren konnte gerettet werden.

M Fleiſch u. Wurſtwaren werden,

M da aus ausländiſchem Fleiſche
hergeſtellt, verkauft

lidchrarten. S leber-, Rot- und Sülz-
S Wurst, Schwelnsköpfe.

WVaren, welche Ihnen nicht gefallen

oder zu teuer ſein ſollten, erhitte
gegen vollen Betrag wieder zurük.

e
c Spitzheine 130 Pfg.S Sauerkraut, Pfund 15 Pfe. A. Knäusel, e re

Im Raufhaus Sikan,
Leipzigerstrasse 87,

Waren ohne Bezugssechein.
Grosse Auswahl in Freiware:

Damen- u. Linder- Konfektion X Kostümröcke u. Blusen
x Schuhwaren X Schürzen X Handschuhe X Strümpfe

Viele Reste und Abschnitte in Blusen und Kleider-
stoffen Bettzeuge Hemdentuch u. Barchent X Gar-
dinen Portieren Spitzenreste Herren- Artikel ſeder
Art Seiden- u. Sammetwaren X Handarbeiten X Wachs-
tuch Kurzwaren X Pamenhite X Herren Anzüge,
1738 fertig und nach Mass.

Paul Leuschner, Halle g. d. S.
zigarren- und zigaretton-Versand,

Zweiggeschäft
Harz 50.

FernrufHauptgeschäftr 2087.Mittelwache 9-10.
Engros Vertrieb der
Zigaretten- Fabriken

Zigarren nur erster Firmen
Beste Bezugsquelle für Wiederverkäufer. Versand nach auswärts.

Venldze, kcürtein, Manoli, Union Reunlen eft.

Partei Schriften Volks

Infolge der Abkommandierung bezw. Erkrankung der behandeln-
den Aerzte, werden die öffentliohen Sprechstunden in der

für Ohren-, NMasen- und Kehlkopfkranknelten
bis auf weiteres nur v jeden 2. Tag und zwar am
Montag, Mittwoch u. Freitag von 8--10 Uhr
abgehalten. *662 Der Direktor der Klinik

Jeitungs
Umſchläge

mit Vordruck für Einſchreiben der
Adreſſen

zum Verſand des

Volksblattes
ins Feld liefert 100 Stck. zu 1 Mk.

50 Stück zu 50 Pfg.
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Verlag Vollsblatt G. m. b. G.

Patent- 1738

mit Flägelrad, gibt in wenigen
Minuten Butter, MK. 3. 50.

Ritt r Leipziger-o Le e strasse 90.
Mitsgied des R.-Sp.-Vereins.

endet
abwaschbare

Spielkarten
ins Feld. Mit Gold-
ecken Spiel I. 00 M.

Bauerwäsche
Marke Waschbür,

Kl. Berlin 2, 1 Tr.

unzerſtörbare Wa
bei Benützung von

dagegen iſt durch
Witterung.

lin und

Eine hauchdünne, hochglänzende, durch Waſſer und Schneechoſchicht

Dr. Gentner's Oel-Wachs Lederputz

Nigrin
welche das n rer Waſſercreme

Sofortige Lieferung auch Dr. Gentner's Schuhfett TranoLniverſ al Tran Lederfett.
Heerführerplakate.

Fabrikant: Karl Gentner, chemiſche Fabrik,
Göppingen (Württemberg).

Der Beſtellung wolle man den
Betrag in Briefmarken und wenn
die Zuſendung nicht durch die
Austräger ſondern per Poſt
erfolgen ſoll, bei 100 Stck. 10 Pf.,
bei 50 Stck. 5 Pfg. extra für Porto
beifügen.

Wer Angehörige im Felde hat,
werfe das Volksblatt, nachdem
es geleſen iſt, nicht achtlos bei
Seite, ſondern ſende es dieſen.
Bei täglicher Verſendung koſtet es
kein Porto und bereitet den An
gehörigen große Freude, erfüllt
alſo einen vielfachen Zweck.

ildet ſich auf dem Schuhzeug
a3

ärbt ab bei naſſer

2559

Anſichts Poſtkarten Die Boito a bandiung,
S Arbeitsmarkt eRiſhiden Keſelwärter

z. Bed. m. 80 P. 8. Lokomobile unter ſehr günſtigen Lohnverh. ſofort
geſucht. Schloſſer od. Schmied bevorz.

Roitzſch. Guſtav Albrecht,
*555 Dampfſägewerk.

Dreherund

Schloss erzu möglichſt ſofortigem Antritt geſucht.
Nur vollſtändige Adresse einsenden,

worauf Zuſendung eines nFormulares erfolgt. Bewerber dürfen
nicht kriegsverwendungsfähig ſein.

Hilfsarbeiter kein Bedarf.
Luft-Fahrzeug-Gevellschaft m. h. H., Bitterfeld.

*553

Verſicherung in der Provinz, ſuchen wir einen

ewandten Herrn,
möglichſt mit Fachkenntniſſen, doch finden auch bisher in anderen
u sarten tätig geweſene Bewerber Berückſichtigung.

ie Stellung iſt bei befriedigenden Leiſtungen eine dauernde;
außer feſtem Gehalt werden Reiſe und Tagegelder vergütet.

Gefl. Angebote mit kurzem Lebenslauf unter V. 1095, ar
Rudolf Moſſe. Halle a. d. S.

Tüdte Ftellmacher

Kastenmacher und Helfer

*552Tüchtige
zementierer und Flechter

ſowie zimmerleute
(Lohn 81 u. 14 bezw. 84 u. 14 Pf.)

ſtellt ſofort ein:
ementvaugeſchäſt Rud. Wolle,
auſtelle C. P. Goerz A. G.
Schönow bei Zehlendorf

(Bez. Berlin).

»65 ſofort geſucht.

mehrſtündiger, angeſtrengter Tätigkeit war es der Feuerwehr

Zur gemeinſamen Arbeit mit den Agenten unſerer Feuer

bei höchſten Löhnen u. dauerndervo Arbeit
Offerten unter H. 2223 J. an

Haaſenſtein Voaler, Halle a. S.
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